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Bisher ergebnisloje Bera 
halten am Maikurs — 


Warſchau. Senatsmarſchall Szu mainski, dem 
die Kabinettsbildung auf Wunſch Pilſudskis durch den 
Staatspräſidenten übertragen wurde, hielt im Verlauf des 
onnerstags eine Reihe von Beratungen mit den Klub⸗ 
vertretern ab, ohne indeſſen zu einem Ergebnis gekommen 
Der erſte Empfang galt dem Regierangsblod, an 
er Konferenz nahmen Oberſt Slawek und Senatsvize⸗ 
marſchall Gli wic teil, daraufhin beſuchten den Senats⸗ 
marſchall die Abgeordneten VBojko und Koscial⸗ 
owski, Loewenherz und Polakiewicz gleichfalls 
vom Negierungsblock. Die zweifache Konferenz mit den 
. — 5 zu, daß 
die Spannung in dieſem Klub beſteht, und daß zwiſchen der 
berſtengruppe und den anderen Strömungen im Regie⸗ 
rungsblock bezüglich der Kabinettszuſammenſetzung Diffe⸗ 
renzen beſtehen, die jelbit durch die Bojkotterklärung 


des Klubs gegenüber dem Sejm, die angeblich einſtimmig 
gefaßt wurde, nicht überwunden ſind. 


ie es heißt, ſoll 
der Negierungsblock die Abgeordneten Byrka und den 
Krzyſanowski als Miniſter ſtellen, ſelbſtverſtändlich 


lter 
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e der Regierungskriſe am Monta 
kungen Szymainskis mit den Alubverkretern — Jeſt- 
Kabinettsbildung im Einverſtändnis mit Pilſudski 


Einzelnummer 0, 20 3l. 


tel. Ueber die Beſprechungen bei Szymainski verlauten 


die verſchiedenſten Gerüchte und Preſſevertretern gegenüber 


äußerte ſich Szymainski, daß ſich noch immer gewiſſe 
Schwierigkeiten ergeben, die er indeſſen zu über⸗ 
brücken hoffe und jedenfalls ſein Kabinett am Montag dem 
Sejm vorſtellen werde. Ueber die Miniſterliſte ſelbſt iſt 
noch nichts genaues bekannt. Nach der Ausſprache mit den 
P. P. S.⸗Vertretern wurde beſonders hervorgehoben, daß trotz 
der vertraulichen Beratungen dieſe deutlich zu verſtehen ge: 
geben haben, daß von einem parlamentariſchen Kabinett 
die Liquidierung des heutigen Regierungsſyſtems er⸗ 
wartet wird. Hingegen ſoll Szymainski erklärt haben, daß 
er den Auftrag zur Regierungsbildung nur auf beſonderen 
Wunſch des Marſchalls Pilſudski übernommen habe, und 
daß das Nachmaiſyſtem weiter aufrecht erhal⸗ 
ten werde. Im Verlauſe des Freitags ſollen die Klub⸗ 
vertreter der „Wyzwolenie“, der ukrainiſche Klub und die 
Nationaldemokraten empfangen werden. Bei dem ukraini⸗ 
ſchen Klub handelt es ſich um Abgeordnete, die mit der Ne⸗ 
gierung zuſammenarbeiten wollen, von einem Empfang der 
nichts 
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Vertreter der nationalen Minderheiten iſt bisher 
bekannt. Es erweckt den Anſchein, als wenn auch diesmal 
die Vertreter der nationalen Minderheiten bei der Be⸗ 
W über die Regierungsbildung umgangen werden 
ollen. 


bleibt der Poſten des Kriegsminiſters Pilſudski vorbe⸗ 
halten. Vor dem Empfang der P. P. S. Vertreter, die 
durch Niedziakowski, Poſner, Zutawski und 
dNiebermaun vertreten waren, hatte Szymainsli noch 
8 längere Konferenz mit dem früheren Premier Bar⸗ 


— — — — — — 


Stalin geftürzt? 


Nie Flottenkonferenz bereits geſcheitert? 


Beiand nach Paris abgereiſt — Frankreich ift peſſimiſtiſch — gtalien hält an der Flottenparitüt feſt 


London. Nach der Abreiſe Briands nach Paris 
werden auch in London die weiteren Ausſichten der Flottenkon⸗ 
[konz außerordentlich peſſimiſtiſch beurteilt. Im Augenblick 
out man es zwar noch ab zuzugeben, daß die Konferenz mehr 

er weniger zu einem vollſtändtgen Scheitern verur⸗ 
nr iſt, aber nach der poſitiven Seite weiß kaum noch jemand 
einen Ausweg, wie auch nur ein beſcheidenes Ergebnis geſichert 
werden kann. Die ganzen Hoffnungen ſetzen ſich nun auf die Be⸗ 

rechungen zwiſchen Macdonald und Grandhi, obwohl 
85 hier durch den Beſchluß der italieniſchen Regierung an der 
Alec heitsjerderung gegenüber Frankreich feſtzu halten, die 
Ausſichten höchſt gering ſind. 


Paris wieder ſehr peſſimiſtiſch 
Peris. Die franzöſiſche Preſſe beurteilt die Lage in Lon⸗ 
don äuße et peſſimiſtiſch. Man ſieht insbeſondere in 
der A breiſe Briands den Beweis dafür, daß die Konferenz ſich 
n eine Sackgaſſe verlaufen habe. Die „Libertee“ meint, man 
ſehe nicht einmal mehr die Möglichkeit, einen bin⸗ 


Jung ir er 


Paris. Die franzöſiſche Kammer trat am Donnerstag wi e⸗ 
der zuſammen. Der Vorſitzende des auswärtigen Ausſchuſſes, 
ul Bon cou r, wies auf die Dringlichkeit der Beratung 
der Haager Abmachungen hin. Er hätte nichts dagegen ein⸗ 
zuwenden, daß der Vorſchlag ſofort wegen ſeiner finanziellen 
uswirkungen dem Finanzausſchuß überwieſen werde. 
Miniſterpräſident Tardieu ſchloß ſich den Ausführungen 
Faul Boncours an. Der Geſetzesvorſchlag ſei vor allem finan⸗ 
zieller Natur, denn es handele fi” darum das Gegenge⸗ 
wicht für das im vergangenen Jahr verabſchiedete franzöſiſche 
ſchuldenabkommen zu ſchaffen. Die politiſche Seite ſtelle 
die Verpflichtung der Rheinlandräumung dar. Der 
Ooungplan, jo betonte Tardieu, ſei der Erſatz für ein Syſtem, 
as die deutſchen Reparationszahlungen hätte ſichern ſollen. Zur 
irklichteit werde er jedoch erſt an dem Tage, an dem der erſte 
bſchnitt der Obligationen in der Oeffentlichkeit untergebracht 
** Um dieſe Unterbringung im Mai vornehmen zu können 
müſſe die Kammer alles daran ſetzen, daß der Geſetzesvorſchlag 
is ſpäteſtens 6. April verabſchiedet werde. 


1 fe Im ſelben Sinne ſprach der Vorsitzende des Finanzausſchuſ⸗ 


, Maloy. Er erklärte, der Finanzausſchuß werde die Beratung 


| ‚0er Younggejege möglichſt beschleunigen. 


denden Kompromißvorſchlag zustande zu bringen. Wenn 
ſelbſt der Außenminiſter Briand die Konferenz verlaſſen habe, be⸗ 
deute das nicht mehr und nicht weniger, als daß er jede Hoffnung 
aufgebe. Der „Temps“ äußert ſich weniger peſſimiſtiſch. 


Der Faſchiſtenrat billigt die Haltung 
Grandhis 

Rom. Der große faſchiſtiſche Rat hat in feiner Sitzung die 
Haltung der italieniſchen Flottenabordnung in 
ihrer Verteidigung des italieniſchen Rechts auf Flottengleichheit 
mit der am meiſten gerüſteten kontinentalen Macht gebilligt. 

Der „Meſſagero“ wendet ſich gegen die franzöſiſchen Angriffe 
auf die italieniſche Flottenabordnung und erklärt, es wäre ſinn⸗ 
los, zu erwarten, daß die italieniſche Abordnung nachgebe, da 
gerade auf der Londoner Konferenz die franzöſiſche Abordnung 
ihre feindliche Haltung gegen Italien bewieſen hätte, indem ſie 
als Begründung der Notwendigkeit einer größeren franzöſiſchen 
Flotte immer wieder die Möglichkeit eines Krieges mit Italien 
anführte. 5 


des Poungplanes 


die Rheinlande zu rüumen 


Nachad Paſcha nach London abgereiſt 

Kairo. Der ägyptiſche Miniſterpräſident Nachad Paſcha 
iſt in Begleitung des Außenminiſters, des Finanzminiſters und 
des Miniſters für öffentliche Arbeiten ſowie einer großen An⸗ 
zahl von Sachverſtändigen nach London abgereiſt, um die ge⸗ 
planten Besprechungen über den neuen engliſch⸗ägypti⸗ 
ſchen Vertrag zu führen und ihn ſo ſchnell wie möglich die 
endgültige Form zu geben. Auf dem hieſigen Bahnhof gaben 
die Regierung, die Stadtverwaltung ſowie zahlreiche Vertreter 
aller Nationen der ägyptiſchen Abordnung das Geleit. 


Ende des auſtraliſchen 
Bergarbeiterſtreiks 
Sonden, Der auſtraliſche Bergarbeiterſtreik nähert ſich nun 
nach mehr als einjähriger Dauer ſeinem Ende. Die 
Grubenbeſitzervereinigung im nördlichen Südwales habe 
ſchloſſen, ihre Gruben wieder zu öffnen. Auch in anderen 
Bezirlen werden nunmehr Vorbereitungen getroffen, um die Ar⸗ 
beitsaufnahme in aller Kürze zu ermöglichen. Die Zahl 
der Bergarbeiter, die ſich zur Arbeitsaufnahme bei herabge⸗ 


be⸗ 


letzten Löhnen bereitfinden, iſt bereits ſehr groß. 


Nach Meldungen aus Riga ſoll Stalin, der als Generalſekretär 

der ruſſiſchen Kommuniſtiſchen Partei der eigentliche Beherrſcher 

der Sowjetrepublit iſt, zum Rücktritt gezwungen fein. Der Anlaß 

zu feinem Sturz ſoll ſein Zurückweichen in der Frage der Sozfali⸗ 

ſierung der Landwirtſchaft geweſen fein, mit dem er ſich die Geg⸗ 
nerſchaft der Radikalkommuniſten zugezogen habe. 


Proſperität 


(Von unſerem Korreſpondenten.) 
New Pork, Mitte März. 


Prosperität, ein ſchönes Wort. Amerika nennt es mit 
Stolz ſei Eigen, behauptet, der Welt überhaupt erſt das 
Maſſen⸗Evangelium materieller Wohlfahrt und Reichtum 
verkündet zu haben. Proſperität iſt für Amerika, was jahr⸗ 
hundertealte Kulturſchätze für Europa, die philoſophiſche Ab⸗ 
geklärtheit des Konfuzius für China, Weisheit und Wiſſens⸗ 
reife für den Orient ſind. Eine Fahrt durch die Vereinigten 
Staaten überzeugt, daß Proſperität mehr als eine bloße 
Tatſache iſt, die dazu noch von bösartigen, kritiſch eingeſtell⸗ 
ten Individuen angezweifelt wird. Proſperity“ iſt ein Be⸗ 
griff. Ein Begriff, der ſo in das Fleiſch und Blut der 
amerikaniſchen Nation übergegangen iſt, daß mit ihm und 
unter ihm alle Sünden des Syſtems zugedeckt werden, dem 
Amerika die Vaterſchaft an ſeinem materiellen Wohlergehen 
zuſchreibt. 

Seit Oktober des Vorjahres haben die Dinge ein an⸗ 
deres Geſicht angenommen. Hier knackt es und dort bröckelt 
es hörbar. Die Börſenkrachs haben zu einer Ernüchterung 
geführt, die verzweifelte Aehnlichkeit mit einer kernigen 
Katerſtimmung hat. Aber aller Katzenjammer kann die 
Tatſache nicht aus der Welt ſchaffen, daß dieſes Land ein 
unerhörtes Bild materiellen Wohlbefindens bietet. Stati⸗ 
ſtiken erzählen der ſtaunenden Welt von einem National⸗ 
reichtum von 360 Milliarden Dollar im Jahre 1928, dem 
321 Milliarden Dollar in 1922 und lumpige 186 Milliar⸗ 
den in 1912 gegenübergeſtellt werden. Eine impoſante 
Zahlenparade, die den Leſer erſchauern macht. Der Anteil 

es Einzelnen wird auf 3000 Dollar und im Staate 

New Pork ſogar auf 3513 Dollar berechnet. Selbſt wenn 
die Entwertung des jetzigen Dollar gegenüber dem Vor⸗ 
kriegsdollar um 37 Prozent in Betracht gezogen wird, bleibt 
das Wachstum innerhalb 16 Jahren geradezu erdrückend. 

Man kann von vornherein einwerfen, daß allen Ver⸗ 


gleichen und Statiſtiken im Leben eines 110-Millionen- | 


Volkes nur ſehr bedingter Wert zukommt. Mit, Shaudern 
gedenkt man der Wirtſchaftsſtatiſtiken im Kriege, mit denen 


alles von der ausgezeichneten Ernährung eines Volkes mit 
Dörrgemüſe bis zu den über alles befriedigenden Ergeb: 


niſſen des „Stahlbades“ bewieſen werden konnte. Nichts⸗ 
deſtoweniger, die amerikaniſchen Wirtſchaftsziffern bleiben 
eindrucksvoll und können nicht einfach mit ablehnender 
Geſte beiſeite geſchoben werden. = 

Aber weil es fih um Feſtſtellungen gigantiſchen Aus⸗ 
maßes handelt, die für die Beurteilung der wirtſchaftlichen 
Lage der amerikaniſchen Maſſen im Auslande von ungeheu⸗ 
rer Bedeutung ſind, tut ein Körnchen Salz mehr denn je 


1 


1 


70 


hot, Statiſtiken haben bekanntlich Janusgeſichter. Aus dem 
Herzen derſelben amerikaniſchen Maſſen kommen Statiſtiken 
die ein weſentlich anderes Bild präſentieren, ohne deswegen 
die Richtigkeit der gegebenen Zahlen anzuzweifeln. In 
ihnen wird feſtgeſtellt, daß das Durchſchnittsgehalt des 
amerikaniſchen Lohnangeſtellten und Arbeiters pro Jahr 
1898 Dollar beträgt, in gewiſſen führenden Induſtriegebie⸗ 
ten ſogar nur 1200 Dollar. Dabei darf nicht vergeſſen 
werden, daß ſich unter dieſer Kategorie zahlreiche Profeſſio⸗ 
nelle und höher bezahlte Angeſtellte befinden, deren höheres 
Einkommen durch 9 Einkünfte der Arbeiterſchaft 
wettgemacht wird. Nach amtlichen Kalkulationen iſt aber 
ein derartiges Durchſchnittseinkommen nicht mehr als die 
Hälfte des amerikaniſchen Lebensminimums, d. h. eines 
theoretiſchen Minimums mit komfortabler Lebensweiſe und 
Geſundheitspflege. Man kann ſich daraus ein Bild machen, 
wie das wirkliche Lebensminimum eines Arbeiters in den 
Textilgebieten des Südens ausſieht, der bei außerordent⸗ 
lich teurer Lebenshaltung weniger als 1200 Dollar pro Jahr 
verdient. 

Neben dem Arbeiter und Angeſtellten muß noch der 
amerikaniſche Farmer berückſichtigt werden, der in den 
letzten Jahren trotz aller Bundeshilfe, die übrigens auch 
mehr auf dem Papier ſteht, wirtſchaftlich mehr und mehr 
abſinkt. If doch in landwirtſchaftlichen Unterſuchungen 
der Univerſität Chikago feſtgeſtellt worden, daß den ameri⸗ 
kaniſchen Farmer unter den gegenwärtigen Umſtänden nur 
noch ein kleiner Schritt von der Servilität europäiſcher 
Landwirtſchaft trennt. 

Das ſind die harten Tatſachen und nicht die wunder⸗ 
ſchönen Theorien. Dabei find die alarmierende Arbeits: 
loſigkeit, das hohe Preisniveau und die Arbeitsbedingungen 
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1000 Jahre Isländiſches Barlamenf 


In dieſem Jahre kann der Isländiſche Althing, das älteſte 
Parlament der Welt, auf ein tauſendjähriges Beſtehen zurück⸗ 
blicken. Dieſe aus 42 Mitgliedern beſtehende Landesverſammlung 
tagt jetzt in dieſem einfachen Hauſe in Reykjavik, der Hauptſtadt 
Islands. f 


noch keineswegs in Anſchlag gebracht worden. Amerika nach 
Florida, den New Porker Wolkenkratzern und den Rieſen⸗ 
einkommen einer Handvoll Leute zu beurteilen, wäre genau 
ſo unverſtändlich als die Wirtſchaftslage des deutſchen 


Metallarbeiters an den Finanzen der Thyſſen und Borſig 


zu meſſen. Wirtſchaftskriſen und Maſſenelend bringen auch 
hier zu Lande bittere Zweifel an der vermeintlichen Un⸗ 
fehlbarkeit der vom Kapitalismus gepredigten Lehren mit 
ſich. Sieben fette Jahre haben in Amerika allen Sinn für 
eine nüchterne Abſchätzung der Tatſachen und Möglichkeiten 
verſchwinden laſſen und eine falſche Sicherheit geſchaffen, die 
jetzt im Angeſicht von Millionen Arbeitsloſer ins Bodenloſe 
abzuſinken droht. Seit Monaten iſt die amerikaniſche Na⸗ 
tion, ſoweit ſie nicht am Schraubſtock und laufenden Bande 
ſteht, mit der Löſung des nationalen Preisrätſels der 
Proſperität beſchäftigt, ohne bisher zu einem abſchließenden 
Urteil gekommen zu ſein. Mee es in Wirklichkeit an⸗ 
kommt, iſt nicht, t ah 1 Preisfragen zu löſen, ſondern 
ſich ein ungeſchminktes Bild der Wirtſchaftslage des man of 
the ſtreet, des gewöhnlichen Mannes, zu machen. Niemand 
wird an Hand dieſer unbeitreitbaren Tatſachen behaupten 
Bere daß ſein wirtſchaftlicher Zuſtand ſehr ermutigend 


5000 Meter durch die Luft 


Dieſe Weltrekord⸗Schwebefahrt machte der Würzburger Fallſchirm pilots Reſch lauch im Ausſchnitt), der bei Kaſſel in einer Höhe 


r den 


Hilfe fü 


von 5166 Metern vom Flugzeug abſprang und nach 20 Minuten in einem Obſtbaum beim Dorfe Vollmarshauſen landete. 
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chen Oſten 


Beſchlüſſe des Neichskabinetts — Kulturpolitiſche Sicherung der Grenzgebiete 


Berlin. Die Maßnahmen, die zur Unteyſtützung der Oſtpro⸗ 
vinzen auf Grund einer Denkſchrift des Reichsinnenminiſteriums 
für erforderlich gehalten werden, können nach der „Voſſiſchen Zei⸗ 
tung“ in drei Gruppen zuſammengefaßt werden: Verkehrs⸗ 
politiſch ein Ausbau des Chauſſeen⸗ und Eiſenbahnnetzes, 
kulturpolitiſch eine Erweiterung der beſtehenden Schul⸗ 
einrichtungen, wirtſchaftspolitiſche Maßnahmen zur 
Steigerung der Rentabilität der öſtlichen Landwirtſchaft. 
Im einzelnen iſt beabſichtigt, durch den Bau von Schulen, 
Jugendheimen, die Einrichtung von Kindergärten 
um, den kulturellen Unterbau von Oſtpreußen und der Grenz⸗ 
mark Poſen⸗Weſtpreußen zu erweitern, wie ſich über⸗ 
haupt das Geſamtprogramm nicht auf Oſtpreußen, ſondern auch 
die Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen umfaßt. Für den Aus⸗ 
bau des Verkehrsnetzes werden auf dem Gebiete des Chauſſes⸗ 


haues 75 Millionen RM. im Rahmen des Chauſſeejahrespro⸗ 
gramms ausgeworfen. Es ſollen neun Eiſenbahnlinien in Oſt⸗ 
preußen und der Grenzmark neu gebaut werden. In wirtſchafi⸗ 
licher Hinſicht kommen in Betracht weitere Frachtermäßi⸗ 
gungen als die bisher ſchon beſtehenden, um den Abſatz land⸗ 
wirtſchaftlicher Produkte nach den ührigen Reichsteilen gu erleich⸗ 
tern, eine weitere Entſchuldungsaktion, Maßnahmen zur Erhal⸗ 
tung bäuerlicher Betriebe, Meliorationen und eine allgemeine 
Produktionsförderung, die ſich nicht auf die Landwirtſchaft be⸗ 
ſchränkt. Man rechnet damit, daß das Gesamtprogramm einen 
Geſamtaufwand von 300 bis 400 Millionen Mark erfordern 
würde. Die einzelnen Jahresraten ſollen dabei entſpr chend der 
Entlaſtung des Reiches von anderen Ausgaben geſteigert werden, 
ſo daß ſchon im nächſten Jahre eine höhere Rate als die jetzt 
ausgeworfenen 22 Millionen Mark zur erwarten wären. 


Ertappfle Wohnungsmarder 


Ein bedeutfamer Fang der Pariſer Polizei 


Paris. Der Pariſer Polizei iſt es gelungen, drei Gentlemen⸗ 


Einbrecher hinter Schloß und Riegel zu ſetzen, die in kurzer Zeit 


bei Wohnungseinbrüchen mehrere Millionen Franken 
erbeuteten. Die Bande arbeitete ſeit dem November v. Is. in 
verſchiedenen Stadtteilen der franzöſiſchen Hauptſtadt. Zwei von 
ihnen konnten vor wenigen Tagen beim Verlaſſen eines Clubs 
verhaftet werden, während es dem dritten gelang, zu fliehen. 
Erſt am Mittwoch abend fand man ihn in Begleitung feiner 
Geliebten in einem Kaffee im Weſten von Paris. Auf ihrem 
Wege zur Polizei bot das Paar den Beamten 100 000 Franken 
an, wenn man es frei ließe. 

Der Führer der Bande, bewohnte mit ſeiner Geliebten eine 
Luxuswohnung, für die er eine monatliche Miete von 10 000 
Franken bezahlte. Er beſaß außerdem ein prächtiges Landhaus 
in der Provinz und mehrere Autos. Eine Hausſuchung in ſei⸗ 
ner Pariſer Wohnung brachte 331 000 in Franken, in Banknoten 
und eine viertel Million Wertpapiere, ſowie unſchätzbare 
Werte von Schmuckſachen, Pelzen und ſeidenen Kleidern zutage. 
Ein ganzer Lastwagen war nötig, um die geſtohlenen Gegen⸗ 
ſtände abzuholen. Das Paar hat eingeſtanden, in einem Zeit⸗ 
raum von etwa vier Monaten 30 Einbrüche begangen zu 
haben, doch nimmt man an, daß die Zahl noch weſentlich größer 
ſein dürfte. 


Die erſle Blindenſchrift⸗Rokationsmaſchine der Welt 


die ſtündlich 16 000 Zeitungs⸗ oder Bücherſeiten in Blindenſchrift herſtellen kann, wurde dieſer Tage durch den Londoner 
Oberbürgermeiſter Sir William Waterlow feierlich ihrer Beſtimmung übergeben. 


Oeſterreichs Heeresminiſter 
zuſammengebrochen 

Wien. Der Miniſterrat, der Donnerstag abend einberufen 
worden war, um die Entſcheidung in der Frage der Be⸗ 
ſetzung des Poſtens des Generaldirektors der Bundesbahnen 
zu fällen, wurde erſt gegen 1 Uhr früh beendet, ohne daß die 
Beratungen zu einem Ergebnis geſührt hätten. Wie die 
Blätter berichten, nahmen die Beratungen einen dramati⸗ 
ſchen Verlauf. Dies wird aus dem Umſtand geſchloſſen, daß 
Vizekanzler Vougoins um Mitternacht bleich und mit Zeichen 
größter Erregung das Beratungszimmer verlaſſen mußte. Er 
hatte einen Her zanfall erlitten und wurde von zwei Veam⸗ 
ten des Bundeskanzleramtes geſtützt zu ſeinem Wagen gebracht. 

Wien. Die Frage, wer Generaldirektor der öſterreichiſchen 
Bundesbahnen werden ſoll, hat ſich zu einer ernſten politiſchen 
Schwierigkeit ausgewachſen. In ihren Sonntagsausgaben hatten 
ſowohl die „Reichspoſt“ wie auch das „Neue Wiener Journ!“ 
die Ernennung des Chriſtlichſozialen Strafella als fo gut 
wie vollzogen gemeldet. Während bis dahin die Kandidatur 
Strafellas nur von den Sozialdemokraten bekämpft worden war, 
trat nun plötzlich der Landbund gegen Strafella auf. Der Bun⸗ 
deskanzler hat ſich bis heute zu der Sache nicht geäußert. Wichtig 
iſt die Frage, was geſchehen würde, wenn die Ernennung Stra⸗ 
fellas unterbleibt. Es hat den Anſchein, daß in dieſem Falle 
der Vizekanzler und Heeresminiſter Vaugoin ſich desavouiert 
fühlen und zurücktreten würde. Dann würde ſich die zweite 
Frage ergeben, ob Vaugolin allein zurücktreten würde oder ge 
meinſam mit dem Ackherbauminiſter Födermayr. In dieſem 
Falle würd der Rücktritt Vaugoins eine Regietungskriſe 
und den Zerfall der jeßigen Mehrheit bedeuten. 


Enteignungen deutichen Bodens 
in der Tſchechoflowakei 

Prag. Das tſchechoflowakiſche Bodenamt hat die ausgedehn⸗ 
ten Waldherrſchaften bei Roßnitz und Eichhorn bet 
Brünn enteignet und den BVeſitzern eine Entſchädigung ge⸗ 
zahlt, die ein Viertel von dem wirklichen Wert des Bodens be⸗ 
trägt. Um dieſen Waldbeſitz bewirbt ſich nun der Staat, das 
Land Mähriſch⸗Schleſien und Brünn. Der Preis, den das Boden⸗ 
amt fordert, beträgt 45 Millionen Kronen. 


Das Paradies der Komifatſchi 


Sofia. Der engliſche, der franzöſiſche und der 
italieniſche Geſandte forderten von der bulgariſchen Regie“ 
rung auf Anordnung ihrer Regierungen ſtrercſte Maßnahmen 
gegen die mazedoniſchen Unruheſtifter. Inzwiſchen hat ſich her⸗ 
ausgeſtellt, daß die von der bulgariſchen Preſſe in den letzten 
Tagen gemeldeten Verhaftungen mazedoniſcher Komitat bis 
nicht erfolgt find und die bulgariſche Regierung bisher keinerlei 
Maßnahmen gegen die mazedoniſchen Unruheſtifter ergriffen hat. 


Die Europa auf der Fahrt nach Newyork 


Berlin. Nach einer Meldung Berliner Blätter aus Cher⸗ 
bourg hat der deutſche Schnelldampfer „Europa“ am Donners“ 
tag nachmittag Cherbourg angelaufen. Sein Aufenthalt dauerte 
65 Minuten. Um 5.20 Uhr nachmittag, franzeſtcher Zeit, trat 
der Dampfer die Weiterreiſe nach Neuyork an. Der Kapitän 
der „Europa“ erklärte, er werde während dieſer Rehe nicht ver 
Bon die Rekordzeit der Ueberfahrt zu verbeſſern, denn es 
eien 80 gemeldet. 


Polniſch⸗Schleſien 
| Damit das Brot nicht billiger wird 


„ Mit Ausnahme der Arbeiter und ſelbſtverſtändlich aller 
Arbeitsloſen, klagt ganz Polen über das billige Brot, das 
wir hier angeblich eſſen. Die polniſche Regierung ſcheut 
keine Mühe und kein Geld, um die Brotpreiſe zu erhöhen. 
Das polniſche Getreide wird im Auftrage der polniſchen Re⸗ 
gierung zu Schleuderpreiſen auf den Auslandsmärkten ab⸗ 
geſtoßen. Die Regierung kauft abſichtlich von den Bauern 

zum höheren Preiſe das Brotgetreide und verkauft es billig 
im Auslande, damit Getreidemangel bei uns eintritt und 
die Roggenpreiſe in die Höhe gehen. Die ſchleſiſche Woje⸗ 

1 wodſchaft bildet in der polniſchen Getreidepolitik keine Aus⸗ 

nahme. Hier wird es 5 noch viel ärger getrieben, als 
in dem 7 Polen. \ 
Im Herbſt vorigen Jahres hat die ſchleſiſche Wojewod⸗ 
ſchaft ein größeres Quantum Getreide zu einem verhältnis⸗ 
mäßig hohen Kr angeſchafft, um im Frühjahr einem 
eventuellen Anſchneſlen der Preiſe vorzubeugen. Grundſätz⸗ 
K lich wäre dagegen nichts einzuwenden, denn bei dem heuti⸗ 
# gen Wirtſchaftsſyſtem, das in der wirtſchaftlichen Abgren⸗ 
3 zung von der übrigen und den hohen Getreideausfuhr⸗ 
prämien beſteht, die die Regierung den Agrariern zahlt, 
können wir erleben, daß im Frühjahr überhaupt kein Brot⸗ 
Eee in Polen aufzutreiben ift und dann unglaublich 
ohe Getreidepreiſe gezahlt werden müſſen. Die Wojewod⸗ 
chaft hat daher Getreidereſerven, wenn wir nicht irren, 
in der Höhe von 10 Millionen Zloty angelegt. Doch iſt die 
zoggenernte im vorigen Jahre allgemein gut geweſen, und 
die Roggenpreiſe gehen zurück, weil das Angebot bei 
weitem die Nachfrage überſteigt. 
Die Wojewodſchaft iſt daher mit den Rejerven ſitzen 
geblieben und weiß nicht, was damit anzufangen. Sie hot 
für einen Doppelzentner Getreide im Herbſt 40 Zl. gezahlt 
und heute koſtet das Getreide auf dem Inlandsmarkte 
24 Zloty pro Doppelzentner. Hohe Verluſte ſind unver⸗ 
meidlich. Die Wojewodſchaft traut ſich nicht recht, mit den 
Vorräten auszurücken, denn bringt ſie ſie auf den Markt, 
ann wird der Roggenpreis noch mehr gedrückt werden. Tas 
daß aber unter allen Umſtänden vermieden werden, denn 
as Brot darf nicht billiger werden. Warſchau erlaubt das 
nicht, weil ſonſt die Landwirte böſe Geſichter ſchneiden 
würden. Was nun anfangen? Guter Nat iſt hier teuer, 
denn ſchließlich wird das eingelagerte Getreide dumpfig 
und geht für den Konſum überhaupt verloren. 


mit den Getreidereſerven befaßt und einen ſalomoniſchen 
Entſchluß gefaßt. Man hat beſchloſſen, das Getreide weit 
ins Ausland zu ſchaffen und dort zu verkaufen, ſelbſtver⸗ 
ſtändlich mit einem hohen Verluſt, denn anders iſt das gar 
nicht denkbar. Wer ſoll aber den Verkauf beſorgen, denn 
is ſteht außer Zweifel, daß bei der Ueberfüllung des 
Narktes mit Getreide, das Abſtoßen größerer Getreide⸗ 
8 hr gen mit Schwierigkeiten verbunden iſt. 

5 Haftsfat wählte aus ſeiner Mitte die Herren Pietrzak, 
1 


lawik, Dr. Chrzanowski und Kulczycki, die ſich mit dem 
erkauf des Getreides in der Tſchechoſlowakei, Wien, bezw. 


Pr Zürich befaſſen werden. 
Inge? Zu Schleuderpreiſen wird das Getreide ſchließlich ab⸗ 
gelett, aber es fragt ſich, ob das der richtige Weg iſt, den 
er Wojewodſchaftsrat eingeſchlagen hat. Schon heute ſteht 
einwandfrei feſt, daß die Wojewodſchaft gegen 2 Millionen 
Von bei den Reſerven eingebüßt hat und ſie wird bei dem 
„kauf zumindeſtens noch 1 Million, wenn nicht mehr, 
inbüßen. Wäre es nicht geſcheiter, das Getreide ausmahlen 
a joſſen und das Mehl an die notleidende ſchleſiſche Be⸗ 
lterung zu verteilen? Die Konferenz der polniſchen 
K aſſenkampfgewerkſchaften, die am vergangenen Sonntag in 
Kattowitz getagt hat, hat u. a. den Beſchluß gefaßt, an die 
mefeitsloſen Lebensmittel zu verteilen, was von den Ge⸗ 
ſorenden den Kreisausſchüſſen und der Wojewodſchaft be⸗ 
1 igt werden ſoll. Die Wojewodſchaft hat große Getreide 
eſerpen und fie könnte mit Leichtigkeit den Arbeitern mit 
“hl aushelfen. i 
Man muß ſich nur wundern, daß der Wojewodſchafts⸗ 
& auf den Gedanken nicht gekommen iſt, ſondern das 
etreide zu Schleuderpreiſen im Auslande abſetzen wird. 
te Landwirte würden dabei keinen Schaden erleiden, denn 
1 Arbeitsloſen leben von Zur- und Kartoffeln und kaufen 
ehe ſelten das Brot. So würden fie wenigſtens Brot 
4 ſen können und die Wojewodſchaft würde dadurch in den 
ügen der Arbeiter gewinnen. 


i Zu den Schleſiſchen Sejimwahlen 
ow: Durch. Dekret, des ſchleſichen Wojewodſchaftsamtes, 
er wie im Einvernehmen mit dem ſchleſiſchen Wojewodſchafts⸗ 
W wurde zum Generalkommiſſar für den Bereich der 
Trelewodſchaft Schleſien, e Dr. Roman 
rzeciak, ernannt, welcher mit der Durchführung der Ver⸗ 
5 weitungsarbeiten zu den diesjährigen ſchleſiſchen Seim⸗ 
Gahlen betraut worden iſt. M. 


Die Arbeiter hungern 
und die Kapitaliſten feiern Jeſte 

di Die Bismarckhütte und insbeſondere ihr General⸗ 
Ste tor Kallenborn, iſt allen ſchleſiſchen Arbeitern bekannt. 
Are war die erſte, die ſich um die Maſſen reduzierung der 
Arbeiter bei den Behörden bemüht hat und gleichzeitig hat 
\ 45 Generaldirektion an alle Beamten ein Zirkular ver⸗ 
All et, damit fie die Arbeiter bei der Arbeit antreiben. 
Er es das wurde mit der ſchlechten Konjunktur begründet. 
3 ter betrifft dieſe ſchlechte Konjunktur lediglich die Arbei⸗ 
der nicht, aber die Direktion und die höheren Beamten, 
nian diefe Herren haben von ihren fürſtlichen Gagen noch 
b. chts eingebüßt. : 
e. Herr Kallenborn hat für die höheren Beamten, trotz 
i ſchlechten Konjunktur, ein großes Feſt veranſtaltet, aller⸗ 


5 ok hätten ihm die Arbeiter die Sache vielleicht übel ge⸗ 
N en. In Beuthen waren die Herren vor den neu⸗ 
® gange Augen der hungernden Arbeiterſchaft geſchützt. Die 
55 — 5 würden mit den Dienſtautos nach Beuthen ge⸗ 

Acht und man vergnügte ſich dort ſehr luſtig. a 


in Bittkow gegenüber den Kandidaten der D. S. A. P. 


Der Wojewodſchaftsrat hat ſich in ſeiner letzten Sitzung N 


Der Wojewod⸗ 


ings nicht in Bismardhütte, ſondern in Beuthen, denn 


eee, 2. Blatt des „Boltswille“ 


cc 


Sonnabend, den 22. märz 1930 


Das Geſetz zum Schutze 
des Wahltechtes der Bürger 


Gegen die Wahlbeeinfluſſungen — Mißbrauch der Amts⸗ 
gewalt — Wird die Staatsanwaltſchaſt eingreifen? 


In der Dienstagausgabe des „Volkswille“ haben wir über 
unerhörte Wahlbeeinfluſſungen, die ſich der Gemeindevorſteher 
und 
jenen Arbeitern, die die Liſte der D. S. A. P. zu den Gemeinde⸗ 
ratswahlen ſtützen, erlaubte. Der Gemeindevorſteher ladet die 
Kandidaten und die Anterſchriftsleiſter amtlich ein und will 
ihnen einbringen, daß ſie ihre Kandidatur, bezw. die Unterſchrift 
zurückziehen ſollen, damit die Liſte der D. S. A. P. hinfällig 
wird. Er will dadurch den deutſchen Arbeitern die Bürger⸗ 
rechte entziehen und ihnen die Möglichkeit einer Vertretung ihrer 
Intereſſen im Gemeinderat nehmen. Gegen ſolche Wahlbeein⸗ 
fluſſungen, die auch nicht ſelten in anderen Gemeinden vorkom⸗ 
men, hat der Warſchauer Sejm ein Geſetz beſchloſſen, das hohe 
Strafen vorſieht. Das Geſetz wurde am 13. März d. Is. im 
Amtsblatte veröffentlicht und ſteht ſeit dieſem Tage in Kraft. 

Zur beſſeren Orientierung wollen wir einige Auszüge aus 


FFC 
Anſere Liſten ſind: 


Myslowitz Nr. 


Nikolai rag 
Lipine Nr. 

N 
S 


Jeudorf-Antonienhütte Nr. 
kkow Nr. 
Siemianowiß Nr. 


Joſefsdorf Nr. 


Michaltowitz Nr. 10 


Nur reſtloſe Stimmenabgabe am 30. März für dieſe 
Liſten ſichert den Erfolg! 


dem Geſetz in der Ueberſetzung wiedergeben und fordern unſere 
Parteifreunde auf, dem Parteiſekretariate alle Mißgriffe der 
Amtsorgane mitzuteilen unter Angabe der Tatſachen, Namen 
und des Datums, damit wir eine Anzeige beim Staatsanwalt 
gegen die Wahlbeeinfluſſungen erſtatten können. 

Das Geſetz bezieht ſich auf alle Staats-, Wojewodſchafts⸗ und 
Kommunalbeamten, die ſich Uebergriffe erlauben und kennt keine 
Ausnahmen. Auch iſt es völlig gleichgültig, um was für Wahlen 
es ſich handelt, ob Senats⸗, Sejm⸗ oder Kommunalwahlen. Nach 
dieſem Geſetz macht ſich ein jeder Beamte ſtrafbar, der ſich unge⸗ 
ſetzliche Wahlbeeinfluſſungen zu ſchulden kommen läßt. 

Jeder Beamter wird mit einer Gefängnisitrafe bis zu 5 
Jahren beſtraft: 

1. Wenn er wahlberechtigte Perſonen nicht in die Wähler⸗ 
liſten einträgt, oder ſie in der Mählerliſte ſtreicht, oder andere 
Perſonen, die kein Wahlrecht haben, in die Wählerliſte einträgt; 


2. Wenn er hinterliſtig Mittel anwendet, die zu einer 
rechtswidrigen Auſſtellung der Wählerliſten führen; 

3. Wenn er Protololle und Wahldokumente beſchädigt, ver⸗ 
heimlicht, umarbeitet oder fälſcht; 

4. Wenn er ſich des Mißbrauchs bei Uebernahme oder 
Stimmenzählung zu ſchulden kommen läßt; 


5. Wenn er Mißbrauch bei der Einreichung und Feſtſtellung 


der Kandidatenliſten (dieſer Paſſus bezieht ſich auf den Ges 
meindevorſteher in Bittkow) treibt, oder rechtswidrig die Wahl⸗ 


deklarationen, die ſich auf die Kandidaturliſten beziehen, für un⸗ 


gültig erklärt. 

Wer alſo den Bürgern das Wahlrecht, wie das oben ange⸗ 
führt wurde, rauben will, der wird bis zu 5 Jahren hinter die 
ſchwediſchen Gardinen geſteckt. 

Ein Beamter, welcher mit 
Hinterliſt oder mit anderen unerlaubten 
ſammenhange mit ſeinem Amte ſtehen, 
und zwar: 

1. Bei der Abhaltung von Wählerverſammlungen; 

2. Dem freien Ausüben des Rechtes bei der Einreichung 
von Kandidatenliſten; 

3. Bei der freien Abgabe der Stimmen; 

4. Bei der Zählung von Stimmen; 
wird mit Gefüngnisitrafe bis zu 3 Jahren beſtraſt. 

Mit einer Gefängnisſtrafe bis zu 5 Jahren unterliegen Be⸗ 
amte, die im Zuſammenhange mit ihrer Amtshandlung bezw. 
bei der Beruſung auf das Amt, Gewalt, Bedrohung oder Hinter⸗ 
liſt oder andere unerlaubte Mittel anwenden, um die Wahlen 
zu beeinfluſſen, oder die Wähler an der Stimmabgabe hindern 
oder ihren Einfluß auf die Kandidatenliſten zur Geltung brin⸗ 
gen, bezw. auf ihre Rückziehung hinarbeiten, oder auf die Rück⸗ 
ziehung der Unterſchriften bezw. Rückziehung der Deklarationen, 
die ſich auf die Kandidatenliſten beziehen, hinarbeiten. 

Derſelben Strafe unterliegen jene Beamten, die in derſelben 


Gewalt, oder durch Bedrohung, 
Mitteln, die im Zu⸗ 


Abſicht materielle Vorteile verſchaffen oder verſprechen, ſei es 


perſönlich, oder einer anderen wahlberechtigten Perſon gegen⸗ 
über. , 

Mit einem Jahr Gefängnis werden Beamte beſtraft, die 
ſich bei einer geheimen Wahl mit dem Inhalt der Stimmabgabe 
vertraut machen. Mit der Verurteilung für die oben ange⸗ 
führten Taten ſind noch Zuſatzſtrafen verbunden und zwar: 

1. Entziehung des aktiven und paſſiven Wahlrechtes für 
alle öffentlichen Körperſchaften und Verluſterklärung aller 
innehabenden Mandate für die Dauer von 10 bezw. 5 Jahren; 

2. Entfernung von den ſtaatlichen und kommunalen Aem⸗ 
tern, verbunden mit Verluſt aller erworbenen Rechte 


3. Entziehung des Rechtes der Ausübung aller öffentlichen a 


Aemter und Entziehung der Advokatur und des Notariais. 

Als Beamte gelten alle Perſonen, die öffentliche Aemter im 
Namen des Staates oder der Selbſtverwaltungskörper bekleiden, 
oder als Mitglieder in den Wahlkommiſſionen ſitzen. Der öffent⸗ 
liche Ankläger (Staatsanwalt) iſt verpflichtet, innerhalb von 48 
Stunden, nachdem ihm der Mißbrauch zur Kenntnis gelangt iſt, 
die Unterſuchung einzuleiten. Noch im Laufe der Unterſuchung 
wird entſchieden, ob der Beamte nicht ſofort von ſeinem Amte 
zu entfernen iſt. n 

Wir wenden uns daher an die Staatsanwaltſchaft und bitten 
um die Einleitung eines Strafverfahrens gegen den Gemeinde⸗ 
vorſteher Wadowski in Bittkow, der ſich gröbliche Wahlbeein⸗ 
fluſſungen gegenüber der D. S. A. P.⸗Kandidatenliſte zu ſchulden 
kommen ließ, welche das Geſetz mit einer Gefängnisſtrafe bis zu 
5 Jahren und Amtsverluſt bedroht. 


— 


Ganze Batterien von Schnaps⸗, Kognak⸗ und Likör⸗ 
flaſchen wurden geleert, desgleichen 100 Sektflaſchen und ein 
Faß Pilſener Bier. Daß die Küche herhalten mußte, iſt 
ſelbſtverſtändlich und für Spielzeug wie Bälle, Puppen und 
ſonſtiges Zeug wurden allein 300 Mark ausgeworfen. Man 
ließ ſich, mit einem Wort, nichts entgehen. Das können ſich 
die Herren Direktoren leiſten. 


Sie wiſſen von nichts 
Wir haben vor einigen Tagen ein Flugblatt der Aufſtän⸗ 


diſchen gegen die Sanacjafügrer und insboſondere gegen den 


Redakteur Kapuscinski, der auch Vorſitzender der ſchleſiſchen 
Sanacja iſt, veröffentlicht. Das Flugblatt war von K. und W. 
gezeichnet und hat unter den Aufſtändiſchen großes Aufſehen ge⸗ 
macht. Es war das ſchließlich nicht das erſte Flugblatt, denn 
Herr Kula hat ſchon mehrere ſolche Flugblätter und Zirkulare 
an die Auſſtändiſchen verſendet. i 
Nun meldet ſich jetzt der offizielle Aufſtändiſchenverband un 
erklärt, daß er kein ſolches Flugblatt herausgegeben hat. Er 
ſtellt die Behauptung auf, daß, wenn alle Zeichen nicht trügen, 
dieſes letzte Flugblatt von den Feinden der Aufſtändiſchen her⸗ 
ausgegeben wurde und weiſt auf Korfanty hin, der wahrſchein⸗ 
lich das Flugblatt, zwecks Irreführung der Aufſtändiſchen, her⸗ 
ausgegeben hat. Daß er dann ſeine Getreuen vor dem Flug⸗ 
blatt warnt, iſt ſelbſtverſtändlich. i i 
Wir wollen gern glauben, daß der offizielle Vorſtand des 
Auſſtändiſchenverbandes das Flugblatt nicht herausgegeben hat, 
aber wir haben zwei Aufſtändiſchenverbände, einen offiziellen 
und einen nichtoffiziellen, mit Kula an der Spitze. Einer ar⸗ 
beitet gegen den anderen und die Rechte weiß nicht recht, was 
die Linke tut. Doch muß der ſchlechte Eindruck des Flugblattes 
verwiſcht werden und daher wird auf den Korfanty als den an⸗ 
geblichen Herausgeber des Flugblattes hingewieſen. 


— 


Umbenennung einer weiteren Polizeiſtelle 
Die Hauptkommandantur bei der Wojewodſchaftspolizei 


gibt bekannt, daß das bisherige Polizeikommiſſariat in Tar⸗ 


1097 in eine Polizei⸗Offizierſtelle umgewandelt worden 
iſt. 9. 


x 


Wichtig für Wähler aus Rosdzin und Eichenau 5 


Nach dem Wahlkalender für diejenigen Gemeinden, die am 


27. April d. J. in die Gemeindewahlen treten, liegen die Wähler⸗ 
liſten nur noch bis zum 26. März aus. Anſererſeits werden die 
deutſchen Wähler von Rosdzin und Eichenau im 


hängt in erſter Inſtanz von der Eintragung in die Wahlliſten ab. 
Bekanntlich ſind in der Gemeinde Schoppinitz bei den letzten 
Gemeindewahlen gegen 600 wahlberechtigte Perſonen um ihr 
Wahlrecht gebracht worden und das deswegen, weil man zu be⸗ 
quem war, die Wählerliſten perſönlich einzuſehen. Welcher Scha⸗ 
den dadurch der deutſchſprachigen Bevölkerung erſteht, iſt unab⸗ 
ſehbar. Es handelt ſich um jedes Mandat und um jede Stimme. 
Deſſen müſſen ſich die Mitbürger von Eichenau und Rosdzin bis 
wußt ſein. 2 
Die Wählerliſten in Eichenau liegen im Volkshauſe (Plots 
nik), ul. Pilſudskiego 34 aus, und zwar für alle fünf Wahlbezirke. 
In Rosdzin find die Wählerliſten im Sitzungsſaal des Gemeinde⸗ 
verwaltungshauſes zur Einsichtnahme ausgelegt und gleichfalls 
für alle fünf Wahlbezirke. 


5 Im Beſonderen wird darauf aufmerkſam gemacht, daß der 
Termin für das Einreichen der Kandidatenliſten der einzelnen 


Fraktionen am 12. April, mittags 12 Uhr, abläuft. —9. 


Kakktowitz und Umgebung 


Verlegung wichtiger Amtsräume. Die Amtsräume des Ver⸗ 
meſſungsamtes wurden nach dem neuen Verwaltungsgebäude der 
„Bank Goſpodarſtwa Krajowego“ auf der ulica Miczkiewicza 3. 
2. Stockwerk, verlegt. A y. 

„Sonntagsdienſt der Kaſſenärzte der O. M. K. Ch. für Kato⸗ 
wice 1. Von Sonnabend, den 22. März, nachmittags 2 Uhr, bis 
Sonntag, den 23. März, nachts 12 Uhr, verſehen folgende Kaſſen⸗ 
ärzte den Dienſt: Dr. Hurtig, 3. Maja 5; Dr. Knoſa la, Pil⸗ 
ſudskiego 10; Dr. Zang Plebiscytowa 31. 

Karambolage. Auf der ulica Gliwicka in Kattowitz kam es 
am geſtrigen Donnerstag in den Vormittagsſtunden zwiſchen 
einem Perſonenauto und Fuhrwerk zu einem Zuſammenprall. Das 


0 


Störungen verursacht 


deulſchen Wäbl beſonderen 
darauf aufmerlſam gemacht, ſich von der richtigen Eintragung in 
dieſe Wählerliſten zu überzeugen. Die Ausübung der Wahlpflicht 


Nen 


Fuhrwerk und das Auto wurden hierbei leicht beſchädigt, konnten 
jedoch trotzdem die Fahrt fortiehen. Perſonen iind bei dem Ver⸗ 
kehrsunfall nicht verletzt worden. 1. 
JZJapwodzie. (Ein Gaunerſtückchen.) Auf dem Poſtamt 
im Ortsteil Zawodzie erſchien ein Unbekannter, welcher den 
dienſttuenden Beamten aufforderte, ihm drei 500 Zlotybanknoten 
umzuwechſeln, was dieſer auch tat, indem er ihm kleinere Geld: | 
ſcheine aushändigte. Der Fremde wandte ſich erneut an den Be⸗ 
amten mit der Bitte, ihm das erhaltene Geld in 100 Zlotyſcheine 
umzutauſchen. Durch dieſe Manipulation gelang es dem Gauner, 
250 Zloty unbemerkt verſchwinden zu laſſen. Der Angeſtellte 
zahlte auch dem Fremden wunſchgemäß die Banknoten aus. Erit 
ſpäter, und zwat bei der vorgenommenen Kaſſenreviſion, bemerkte 
der Kaffierer, daß er um die fragliche Summe geſchädigt werden 
iſt. Dem Schwindler gelang es, unerkannt zu entkommen. Die 
Kattowitzer Kriminalpolizei warnt vor dem Gauner. X; 
Eichenau. (Verkehrsſtockung.) Geſtern vormittags, 
gegen 10 Uhr, brach die Starkſtromleſtung. der normalſpurigen 
Straßenbahnlinie Kattowitg— Sosnowice auf der Strecke in 
Eichenau Burowietz. Der Verkehr mußte unterbrochen werden 
Zum Glück geſchah bei dieſem Leitungsbruch kein weiteres Un⸗ 
glück. Der Schaden iſt erſt nach zweiſtündiger Arbeit behoben 
i ee wonach auch der normale Verkehr wieder aufgenommen 
wurde. 7 


2 
Königshütte und Amgebung 
Aus einer Betriebsverſammlung der Angeſtellten der 
Königshütte. 
Anter dem Vorſitz des Angeſtelltenrates der Königshütte, 
fand eine Betriebsverſammlung der Angeſtellten der Königs⸗ 
hütte ſtatt, wo unter anderem der Tätigkeitsbericht für das ver⸗ 
gangene Jahr erſtattet wurde. In der darauf eingeſetzten Aus⸗ 
ſprache wurde berechtigte Klage über die ſchlechte Beſchafferheit 
der Deputatkohlen geführt. Gewerkſchaftsſelretär Dorrn hielt 
ein Referat über die allgemeine Wirtſchaftslage, die gepflogenen 
Verhandlungen mit dem Arbeitgeberverband und über anderes 
mehr. Am Ende wurde folgende Entſchließung einſtimmig an⸗ 
genommen: d 
Die Angeſtelltenſchaft der Königshütte, die ſich in überaus 
großer Zahl zu einer Betriebsverſammlung zuſammen gefunden 
haben, nimmt mit Befriedigung von der umfangreichen Tätige 
leit der Angeſtelltenvertretung Kenntnis. Sie ſtellt mit Bes 
dauern feſt, daß die Leistungen der Betricbsangeſtellten, die an 
der guten Produktion der einzelnen Betriebszweige hervor⸗ 
ragenden Anteil haben, nicht genügend anerkannt werden. Die 
geringen Beträge, die als Tantieme monatlich zur Aus zahlung 
gelangen, ſtehen in keinem Verhältnis zu den Tantiemebezügen 
der Vorkriegszeit, obwohl die jetzige Produktion bei verrin⸗ 
gerter Belegſchaft die Friedensprodultion übersteigt. Daß die 
Vetriebsbeamten mit ihren geringen Tantiemebezügen bei Aus⸗ 
zahlung der Wirtſchaftsbeihilſen nicht berüclſichtigt wurden, wird 
als beſondere Härte betrachtet und damit die Hoffnung ver⸗ 
uüpft, daß dieſe Beihilfe noch nachträglich auch dieſer Beam⸗ 


555 täkategorie zugeſtanden wird. 
| . Während nach den Inkrafttreten des Betriebsrätegeſetzes 
755 die ſtaatlichen und kommunalen Behörden und alle Privat⸗ 


. unternehmungen dazu übergingen, die Dienſtſtunden ihrer kauf⸗ 

je männiſchen Angeſtellten zu verringern, find die Induſtriever⸗ 
waltungen für eine Kürzung der Dienſtzeit ihres kaufmänni⸗ 
ſchen Perſonals bisher nicht zu bewegen geweſen. Es werden 
im Gegenteil Syſteme angewandt, die den Zweck verfolgen, die 
infolge des großen Beamtenabbaues ohnedies ausgedehnten 
Leiſtungen noch zu erhöhen, welche wiederum unbezahlte 
Ueberſtunden zur Folge haben. 

Die Gewerkſchaften werden daher aufgefordert, bei den in 
Frage kommenden Inſtanzen mit allen ihnen zu Gebote ſtehen⸗ 
den Mitteln die Herabſetzung der Dienſtſtunden für kaufmän⸗ 
niſche Angeſtellte durchzuſetzen. Von der Hüttenverwaltung 
wird erwartet, daß ſie den Wünſchen der Angeſtelltenſchaft in 
bezug der durchgehenden Arbeitszeit, wie im Geſetz vorgeſehen, 
weitgehend Rechnung trägt. 

Die ſchwere Wirtſchaftskriſe, in der ſich die Induſtrie ſeit 
Jahren befindet und eine ſtarke Beamtenentlaſſung zur Folge 
hat, erfordert es, daß die Altersgrenze der Angeſtelltenver⸗ 
ſicherung auf 55 Jahre herabgeſetzt wird. Die Gewerkſchaften 
werden erſucht, dieſer berechtigten Forderung durch die Abge⸗ 
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i 8 ordneten im Sejm den üblichen Nachdruck zu verleihen. 

DOb die Forderung der Erhöhung der Tantieme eine be⸗ 
. „rochtigte iſt, darüber ließ ſich ſtreiten, da ja jede Gewährung von 
DTDaantiemen mit einer weiteren Erhöhung der Leiſtungen der Ar⸗ 


beiterſchaft verbunden iſt. Nicht Tantieme ſollen gefordert wer⸗ 
. den, ſondern eine auskömmliche Bezahlung der geleiſteten Dienſte. 
Eirſt dann wird ein beſſeres Verständnis zwiſchen der Angeſtell⸗ 
7 ten⸗ und Arbeiterſchaft eintreten, wenn die Tantieme allgemein 
in Fortfall kommen werden und man fetzt in den Betriebsbeam⸗ 
ten immer nur den Antreiber zur noch größeren Erzielung von 
Arbeitsleiſtungen ſieht. 


RR Nette Gäſte. Der Inkaſſent Joſef Betger und der Chemiker 
Felix Lipke aus Lodz hatten im „Hotel Graf Reden“ Wohnung 
N bezogen, ließen ſich reichlich bewirten und lebten einen vergnügte! 
ig. Als jedoch auf Bezahlung gedrängt wurde, verſchwanden 
fie unter Zurücklaſſung eines alten Koffers und ſchmutziger che 
in unbekannter Richtung. ; 

Aus der Polizeichrontk. Unter dem begründeten Verdacht, den 
Obſtdiebſtahl zum Schaden des Händlers Grabowski ausgeführt 
zu haben, wurden von der Polizei der 20 Jahre alte Joſef G. 
und der 30 jährige Johann K. feſtgenommen. — Ferner wurde der 
Chauffeur Roman Cz. verhaftet, weil er in einem Falle mutwillig 
ein ihm anvertrautes Perſonenauto des Baumeiſters V. P. aus 
Kochlowitz beſchädigt und auf feinen Namen bei einem Sosno⸗ 
wicer Kaufmann Oele und Schmiere im Werte von 400 Zloty ent: 
nommen hat. 


Siemianowiß N 
Nochmals Liſten einſehen! Nach erledigter Reklamation er⸗ 
folgt in der Zeit vom 22. bis 29. d. Mts. eine nochmalige Aus⸗ 
legung der Wählerliſten im Zimmer 11 der Gemeinde. Wahl⸗ 

berechtigte, gegen welche Reklamation eingelegt wurde oder 
welche ſelbſt reklamierten, können ſich ſomit ſelbſt noch einmal 
überzeugen, ob die beantragten Nichtigſtellungen oder Verbeſſe⸗ 

rungen vorgenommen worden ſind. i 

Neue Straßenverbindung. Die Wilſonſtraße wird, einem 

längeren Bedürfnis entſprechend, mit der Poſtſtraße verbunden. 
Da dieſe Verbindung am Kommunalgymnaſium und der evan⸗ 
geliſchen Kirche vorbeiführt, wird die Straße aſphaltiert. Die 
Straße iſt bis auf Weiteres geſperrt. 
Falſche Gerüchte. Das Gerücht, die Laurahütte hätte einen 
Hochofen wieder angeblaſen, beruht nicht auf Tatſachen. Der 
Ofen wird gedämpft, dauernd unter ſchwachem Feuer gehalten. 
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Die deutſch⸗polniſchen Handelsvertragsverhandlungen find 
beendet und der Handelsvertrag bereits unterzeichnet. Der 
Mirtſchaftsfrieden zwiſchen Deutſchland und Polen wurde dadurch 
hergeſtellt. Es ſind gerade 5 Jahre um als der Wirtſchaftskrieg 
zwiſchen Polen und Deutſchland vom Stapel gelaſſen wurde. 
Nichts durfte aus Deutſchland eingeführt werden, mit Ausnah⸗ 
men von Maſchinen, bezw. Maſchinenteile, die nur in Deutſchland 
hergeſtellt wurden. Auch polniſche Lebensmittel, insbefandete 
Fleiſch durften nach Deutſchland nicht eingeführt werden. Krieg 
it eben Krieg und die kriegsführenden Parteien find bemüht ſich 
gegenſeitig möglichſt viel Schaden zuzufügen. Dieſen Krieg haben 
wir hier in Polniſch⸗Oberſchleſien am jtärfiten empfunden. Die 
oberſchleſiſchen Arbeiter mußten auf manche Bequemlichkeit ver⸗ 
zichten. Vor dem Zollkriege haben wir mit wenigen Ausnahmen 
ſaſt alle Bedarfsgegenſtände aus Deutſchland bezogen. Der Ar⸗ 
beiter trug Wäſche, Anzüge, Schuhzeug, Handſchuhe, die in Deutſch⸗ 
land hergeſtellt wurden. Galanteriewaren, Farben, chemiſche Ar⸗ 
tikel, Medikamente, mit Ausnahme von Lebensmitteln, haben 
wir alles aus Deutſchland bezogen. Die Ware war haltbar und 
ſolid angefertigt, hauptſächlich Arbeitsanzüge und Schuhzeug. Das 
was wir als Erja für dieſe Artikel nach dem Ausbruch des 
Zollkrieges bekommen haben, war nicht viel wert, war teuer und 
von ſchlechter Beſchaffenheit. Wir können den Erſatz unter der 
Bezeichnung „Wyrob Krajowy“. Dieſe Bezeichnung kennzeichnet 
zugleich die Qualität der Ware. 

Der Handelsvertrag wurde unterzeichnet und daher iſt die 
Frage berechtigt, was er dem ſchleſiſchen Volke bringen wird? 
Wird er uns wieder das billige Schuhzeug, Anzüge, Textilwaren, 
Galanteriewaren und Medikamente bringen? Eine befriedi⸗ 
gende Antwort kann auf dieſe Frage nicht erteilt werden, weil 
die einzelnen Beſtimmungen des Handelsvertrages noch nicht be⸗ 
kannt ſind. Sie werden erſt ſpäter veröffentlicht. Doch ſteht es 
heute bereits feſt, daß an einen freien Warenaustauſch zwiſchen 
Polen und Deutſchland, wie das vor dem Zollkriege der Fall war, 
nicht zu denken iſt. Gewiß kommt etwas von den angeführten 


Die Gemeindeväter 
von Bismarckhütte Tagen 


600 000 Zloty Anleihe für die Kommunalbäckerei — Kommt der Kommunalfriedhof? 


Geſtern fand in Bismardhütte eine Gemeindevertreterſitzung 
ſtatt, die auf der Tagesordnung nur drei Punkte hatte. Fünf 
Minuten nach 17 Uhr eröffnete Bürgermeiſter Grzeſik die Sitzung 
und gab die Tagesordnung bekannt. Zu Punkt 1 berichtete der 
Bürgermeiſter über das Probebacken der Kommunalbäckerei und 
die bis jetzt unternommenen ſonſtigen Arbeiten. Die Refultate 
ſind ſehr zufriedenſtellend, ſo daß in den nächſten Tagen die 
Bäckerei in Betrieb geſetzt wird. 

Zu Punkt 2 gab Grzezik der Gemeindevertretung zur Kennt⸗ 
nis, daß es ihm geglückt iſt, zwei Anleihen unter ſehr vorteil⸗ 
haften Bedingungen zu erhalten und empfahl der Rada, für feine 
Vorſchläge zu ſtimmen. Nachdem von der e Fraktion 
der Antrag geſtellt wurde, doch von dem Gelde 

einen Teil für Wohnungsbauten zu reſervieren 
nud Bürgermeiſter Grzeſik daraufhin bekannt gab, daß bereits 
20 000 Zloty für dieſe Zwecke bereitgeſtellt wären, wurde für 
beide Anleihen geſtimmt. Die erſte Anleihe beträgt 600 000 
Zloty, auf eine Zeitdauer von 20 Jahren, und iſt für die Bäckerei 
beſtimmt. Die weitere Anleihe beträgt 20 000 Zloty, für die 
Dauer von 30 Jahren, und iſt zum Bau eines Schulhauſes be⸗ 
ſtimmt. Im Budget ſind für die Schule bereits 300 000 Zloty 
vorgeſehen, 30 000 Zloty gab die Wojewodſchaft als Subvention. 
Soffentlich wird im nächſten Monat 
mit dem Bau dieſer Schule 

begonnen. 2 

Unter Punkt „Verſchiedenes“ fragte Genoſſe Richter am, 
aus welchem Grunde das Geſuch, das die ſozialiſtiſche Fraktion 
vor längerer Zeit, 
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Einbruch ins Knappſchaftslazarett. In das Glashaus des 
Knappſchaftslazaretts brachen nachts Diebe ein und entwendeten 
die wertwolliten Pflanzen. Die Einbrecher ſtiegen über die 
Mauer von der Hohenzollernſtraße ein. Die Kriminalpolizei hat 
ſeſtgeſtellt, daß die Einbrecher äußerſt fachmänniſch vorgegangen 
find und nur die heiten Pflanzen äußerſt fachmänniſch heraus⸗ 
ſchnitten. Außerdem wurde Frühbeetſamen, im Werte von 300 
Zloty, geſtohlen. Die vielen abgebrannten Streichhölzer laſſen 
auf 2 Einbrecher ſchließen. 

Michalkowitz. (Lebhafte Wahlbewegung in Foi⸗ 
kis' Reich.) Die ſegensreiche Tätigkeit des ehemaligen Poſels 
zum Schleſiſchen Sejm hat erſprießliche Früchte gezeitigt. Nicht 
weniger, als 10 Parteien bewerben ſich um die paar Gemeinde⸗ 
vertreterſitze und ſie alle ſchwören, daß Herr Foikis trotz ſeiner 
zwölfjährigen Anwartſchaft gehen muß, weil er angeblich der 
beſte Vorſchußnehmer der Gemeinde iſt. Boshafte Zungen wollen 
noch weit ſchönere Geheimniſſe wiſſen, aber die Stinkbomben 
werden ja noch wo anders platzen, und einſtweilen hat er dort 
ein patriotiſches Netz errichtet und wird als Sieger hervorgehen. 
Von den 10 Liſten ſind nicht weniger, als acht, Sanacjaliſten, 
mögen ſie da noch ſo viele Namen tragen Vereint mit Herrn 
Foikis wiſſen ſie, daß ſie ſiegen müſſen, damit der alte Schla⸗ 
maſſel fortbeſtehen kann. Die Nr. 1 trägt der Block ludowy 
chrzescianski, Nr. 2 die P. P. S., Nr. 3 Zwionzek Inwalidow 
i lolatorow, Nr. 4 Narodowy chrzescianski block goſpodarczy. 
Nr. 5 Deulſche Wahlgemeinſchaft, Nr. 6 Katolicki block ludowy, 
Nr. 7 Goſpodarca Obywatelsla, Nr. 8 Grupa Wyborcza oby⸗ 
watelska, die Nr. 9 fällt bekanntlich aus, 


unſere Liſte trägt die 


Nr. 10 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei in Polen, deren Spitzen⸗ 
kandidaten die Genoſſen Bryſch und Willimowski find. 
Nr. 11 hat die Nationale Arbeiterpartei. Unſere Genoſſen 
müſſen ſchon heute eifrig an die Arbeit gehen. Bei den letzten 
Wahlen war die Zerſplitterung nicht ſoweit gediehen, wie jetzt 
unter der geſegneten Sanatorenwirtſchaft, deren Träger Herr 
Bürgermeiſter Foilis iſt, der einſt ein ſtrammer Korfantyſt. 
ſeinen Kerrn und Gebieter verließ, als die Früchte bei der Sa⸗ 
nacja reiften. Und Herr Foikis verſteht es, muſtergültig zu ſein, 
denn er iſt ein guter Patriot, der ſich auch rühmt, einen lebhaf⸗ 
ten Anteil an der Kattowitzer Denkmalsſprengung zu haben, 


Freier Weg für die politiſche Annäherung 


Artikeln zu uns herein, doch ſind die Quantitäten ſehr beſchränkt 
und allzugroße Freude iſt nicht am Watze. Der Warenaustauſch 
iſt ſehr beſchränkt und an viele Bedingungen geknüpft, denn für 
ein beſtimmtes Quantum Ware aus Deutſchland wird wieder 
aus Polen ein beſtimmtes Quantum nach Deutſchland hingus⸗ 
geſchafft. Alles beruht hier auf „Gegenſeitigkeit“ und vom 
„freien Handel“ zwiſchen den beiden Völkern iſt keine Rede. 

Eine Tatſache ſteht bereits feſt und zwar, daß wir 320 000 
Tonnen Kohle nach Deutſchland liefern werden. Das mutet 
etwas grotesk an, wenn man die Tatſache berüchſichtigt, daß in 
Deutſch⸗Oberſchleſien wegen Abſatzmangel für die dortige Kohlen? 
produktion die Bergarbeiter genau ſo reduziert werden, wie bei 
uns. Was werden die Deutſchen mit unſerer Kohle anfangen, 
wenn fie ihre eigene Kohle nicht absetzen können? Abnehmen ; 
miühlen fie die Kohle, weil fie ſich dazu verpflichtet haben, aber 
die Folge davon werden weitere Arbeiterreduzterungen in 
Deutſch⸗Obenſchleſien ſein. Bei einer Förderung von 320 000 
Tonnen Kohle werden bei uns 10 000 Arbeiter Beſchäftigung be⸗ 
kommen und drüben gelangen ſoviel Arbeiter zur Entlaſſung. 
Ein ſchwacher Troſt jedenfalls. Deutſchland nimmt nicht nur von 
uns Kohle, aber auch noch die Schweine. Die polniſchen Lands 
wirte werden dabei gewinnen, aber nicht die ſchleſiſchen Arbeiter, 
denn der Ausfuhr von Fleiſch wird zweifellos zur Erhöhung der 
Fleiſchpreiſe bei uns beitragen, die ja an und für ſich recht 
hoch ſind 


Dennoch begrüßen die Arbeiter den Abſchluß des Handels⸗ 
vertrages und zwar nicht nur deshalb, daß ein Wirtſchaftskrieg 
zwiſchen den beiden Staaten etwas Unnatürliches war, weil er 
den Warenaustauſch zwiſchen den beiden Völkern, die ſich in wirt⸗ 
ſchaftlicher Hinſicht ergänzen, ſtörte, ſondern noch deshalb, daß er 
das friedliche und nachbarliche Leben ſtörte. Der Handelsver⸗ 
trag wird einen großen Berg des Haſſes abtragen. Solange der 
Wirtſchaftskrieg andauerte, war keine Rede von einer politiſchen 
Vorſtändigung zwischen Polen und Deutſchland. Nun it jetzt 
der Meg für die polltiſche Verſtändigung frei. 


betreffend des Baues eines Kommunalfriedhoſes, 
eingereicht habe, nicht auf die Tagesordnung geſtellt wurde. Der 
Vorſitzende gab zur Antwort, daß es in der nächſten Sitzung "es 
handelt wird. Trotzdem meldete ſich Genoſſe Kurzaj zum Wort 
und referierte ausführlich zu dieſem Thema. Unter anderem wies 
er auf die Aergerniſſe und den Boykott der Geiſtlichen gegenüber 
den Andersgläubigen und Konfeſſionsloſen hin, vor allem aber 
auf das Ziel des Kommunalfriedhofes, 
Die Aermſten der Armen vor der Ausbeutung durch die 
Geiſtlichteit zu ſchüzen. 

Da indeſſen das Geſuch nicht vorgelegt werden konnte, wurde 
beſchloſſen, es an der nächſten Sitzung des Gemeinderates zu be⸗ 
handeln, welchen Antrag Genoſſe Richter ſtellte und dem auch 
ſtattgegeben wurde. 

Dem Vorſchlage des Bürgermeiſters, die Schule 1 auf der 
Krakowska an die Polizei für 10 000 Zloty (pro Quadratmeter 
10 Zloty) zu verkaufen, wurde zugeſtimmt. Genoſſe Heidrich 
forderte nähere Auskunft über die Koſten des Bäckereibaues und 
deſſen monatliche Unkoſten. Der Bürgermeiſter ſtellte in Aus⸗ 
ſicht, daß er darüber in einer der nächſten Sitzungen genauere 
Unterlagen vorlegen werde. Nachdem noch von der ſozialiſtiſchen 
Fraktion die Anfrage geſtellt wurde, ob vor den Dfterfeiertagen 
noch eine Sitzung ſtattfindet, 

um über die Dfterbeihilfen für die Arbeitsloſen und Orts⸗ 
armen zu beraten, 


wurde dies bejaht und Bürgermeiſter Grzeſik ſchloß die Sitzung. 
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und deshalb hat er auch wohl die Befähigung zum Bürgermeiſter 
erworben. Unſere 1 und die deutſchen Arbeiter haben die 
Pflicht, allen Widerſtänden zum Trotz, ihrer Liſte zum Sieg zu 
verhelfen. Das wird auch gehen, wenn fie alle für die Liſte 
Nr. 10 eintreten, die die Liſte der deutſchen Arbeiterſchaft iſt. 


My slowitz 

Taubendiebe. In der Nacht von Mittwoch auf Donnerstag 
wurden in Myslowitz auf der ul. Piaskowa Taubenſchläge am 
Hauſe Nr. 34 aufgeriſſen und 5 Paar Tauben entwendet. Die 
Täter konnten unerkannt entkommen. Von ſeiten der Polizei 
find bereits Schritte unternommen, um der Taubenliebhaber hab⸗ 
haft zu werden. h. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung | 
Zum Kapitel: ee oder Erziehung zum 


Die Namenstagsfeier für Pilſudski ſoll doch gewiß in den 
Kindern die Liebe zum Staat und Volk erwecken. Es iſt zwar 
kein „Staatsfeiertag“, aber die Schulen machen frei und führen 
ihre Schäflein zur Kirche, wo man gottgefällig bittet. Wofür, 
weiß man zwar nicht und gewiß nicht dazu, damit uns Sof 
Pilſudski noch recht lange erhalten bleibe, denn gerade ihn hat 
die „heilige katholiſche Kirche“ verdammt, als er noch gottlos 
war und, vor allem deshalb, weil er zu ſehr verdächtig war, lt 
viel Sympathien dem jüdischen Geſchlecht entgegengebracht zu 5 
haben. Aber die „heiligen“ Kirchen jühnen ſich mit jedem aus, 
wenn nur die geſchäftliche Seite (ſprich: Subventionen) in aus. 
reichendem Maße geregelt werde. Da nehmen die heiligen 
Kirchen von Freidenkern, Juden, Chriſten und alles, was GM 
iſt, warum ſollen fie da daran Anſtoß nehmen, auch für den 
heiligen Joſef nicht das ihrige zu tun. Die Kirche iſt gewiß 
nicht ſchuld daran, daß Herr Pilſudski beiläufig als Vornamen 
gerade den Titel des heiligen Joſef trägt. Aber es wird ger 
betet und damit Schluß. 

Und wie die Kirche jede Tat belohnt, wie auch ihre Taten 
belohnt werden müſſen, fo haben die Kinder der polnischen 
Schulen in Schleſiengrube zu Ehren des heiligen Joſef und des 
Herrn Pilſudski als Gnadengeſchenk nach Verrichtung der IE) 
nen Gebete Milch und Strietzel erhalten und das it recht ſo 
Weniger verſtändlich iſt uns indeſſen, daß die Kinder der deut- 
ſchen Minderheitsſchule davon ausgeſchloſſen worden find. Sal 


A 


zur iſt der heklige Jaſef in Schleſtengrube polnifhen Patriot 
und hat an die „germaniſche Brut“ vergeſſen. In der Kirche 
und am Namenstag oder für ihn zu beten find fie gleich. Aber 
um beſchenkt zu werden, muß man oder darf man nur polniſh 
ſein. Das nimmt ſich beſonders nach einem Kirchgang ſehr 
chriſtlich aus und erzieht zum Bewußtſein, wenn das nationali⸗ 
ide Gift ſchon dem Kinde in fo draſtiſcher Weiſe verabfolgt 
wird. 

Was können denn die Schulkinder dafür, in welche Schule 
fie geſchickt werden! Muß man ſchon den Schulkindern durch 
unterſchiedliche Behandlung klar machen, daß ſie nicht vollwertig 
ſind, weil ſie und ihre Eltern der deutſchen Nationalität ange⸗ 
hören? And beſonders bemerkenswert iſt es, wenn dies am 
| Tage geihieht, der der Würdigung und der Ehre des „größten 

Mannes“ Polens gewidmet iſt. Diejenigen aber, die aus pas 

triotiſchem Gefühl ein ſolches Verbrechen an unschuldigen Schul⸗ 

kindern begehen, beweiſen, was man von ihre, Kirchengängerei 

und ihrem Chriſtentum zu halten hat. Aber uns Deutſchen geht 

es ja in Polen ſo gut, behaupten die Patrioten und Gott wird 

ihnen verzeihen, wenn nur die Deutſchen merken, wer Herr und 
Machthaber in Schleſtengrube iſt. 


Die pfychotechniſche Prüfungsanſtalt der Bismardhütte, war 

{ am vergangenen Sonntag das Ziel der, den praktiſchen Wert von 
\ Beſich tigungen zu ſchätzenden Metallarbeiterjugend. In liebens⸗ 
\ 4 würdiger Weiſe hat ſich der Leiter genannter Anſtalt, Herr Ober⸗ 
ingenieur Pionczyk, bereit erklärt, uns in die „Geheimniſſe“ die 

in Arbeiterkreiſen eine gewiſſe Antipathie hervorgerufen haben, 
eeinzuweihen, wofür ihm unſer aufrichtigſter Dank gebührt. Wie 
der obige Name ſchon ſagt, handelt es ſich um eine Prüfungsan⸗ 
ſtalt, die neuerdings bei Arbeitereinſtellungen in vollem Um⸗ 
fange, ja ſogar bei älteren Arbeiten die ſchon jahrelang eine be⸗ 
ſtimmte Arbeit zu vollkommener Zufriedenheit ihrer Vorgeſetzten 
ausgeführt haben und ſich bis dahin nichts zu ſchulden kommen 
ließen, angewandt wird. An Hand von verſchiedenartig kon⸗ 
ſtruierten Apparaten wind der Arbeiter dieſer Prüfung unter⸗ 
zogen. Neben der körperlichen Vollwertigkeit, wird auch ein 
Beitimmtes geiſtiges Niveau verlangt, daß ſich an den beſagten 
ſehr mannigfachen Mechanismen ſpiegelt. Ob dem wirklich fo 
ö iſt — na ich weiß nicht — man kann geteilter Meinung ſein. Es 

9 mird doch bei dem oder jenem vorkommen, daß er ſich befangen 
fühlt, ahne es einzugeſtehen, und vielleicht demzufolge an den 

5 einzelnen Geräten, die zur Prüfung ſeiner Geſchicklichkeit da 
1 find, ungenügendes leiſtet, Tann aber im Praktiſchen gar nicht fo 
f unbrauchbar ſein, was dann? Herr Pionczyk beantwortete die 
Frage derart: Durch die Erfahrung hat er ſich ſchon eine be⸗ 

ſtimmte Merſchenkenntnis erworben und wird in dieſem Falle 

auch Rückſicht geübt. Natürlich Irrtümer ſind auch hier nicht 

| 2 ausgeſchloſſen. So mancher wird fih nun fragen, wozu 

r 1 zw. was jolfen dieſe Experimente bezwecken? Von ſeiten des 
Kapitals wird gejagt, daß dies eine Folge der Rationaliſierung 
1 und für den heutigen Unternehmer geradezu eine Notwendigkeit 
iſt, auf die er in näckſter Zeit überhaupt nicht wird verzichten 
können. Herr P. verwies auf die hohen Anfallziffern und folgerte 
daraus, daß an der überwiegend größeren Hälfte die Arbeiter 
ſelbſt den Unfall verſchulden, in dem fie an der ſalſchen Stelle be⸗ 
N ſchäftigt ſind. Durch dieſe Einrichtung, die übrigens in einem 
Teeil der Kulturländer bereits fein ſoll, angeblich auch in Ruß⸗ 
land?, ſollen die Anfälle eingedämmt werden dadurch, daß die 
Prüfungsſtelle den Arbeiter an den von ihr, für ihn als ge 
eigneten Platz gefundene Arbeitsſtelle hingeſtellt wird. Daß die 
Produktion dadurch eine weſentliche Steigerung erfährt, liegt 
guf der Hand. Somit kommen wir ja eigentlich auf den Kern 
der ganzen Einrichtung und nun heißt es, wie ſtellen wir uns, 
dom arbeiterrechtlichen Standpunkt dazu ein? Wenn auch zu⸗ 
gegeben werden muß, daß ſo manches Unglück durch unachtſame 
Arbeiter geſchieht, ſo können wir doch nicht ſo recht Sympathie 
dafür gewinnen. Und warum nicht? Erſtensmal erhält der 
Arbeitgeber dadurch, das Recht, nur für ihn unschädliche Arbeits⸗ 
kkäfte zu engagieren, da ja dann jederzeit die Untauglichkeit vor⸗ 
geſchürzt werden kann. Zweitens, wenn auch die momentane 
Prüfungsmethode für einen Durchſchnittsmenſchen als tragbar 
bezeichnet werden kann, jo muß man aber damit rechnen, daß 
hach und nach die Prüfungen verſchärft werden, denn Auswahl 
g iſt augenblicklich nicht zu knapp da, und was dann? Der Pro⸗ 
let ſingt ſomit auf den ehemaligen Punkt des Stlavenhandels, 
natürlich im zeitgemäßen Stile. Nur die Arbeitskraft wird „ge⸗ 
kauft“ die ſchon von vorherein die Gewähr bietet, daß ſie dem 
„Kaufpreis“ auch wirklich entſpricht. Bei der heutigen Fülle von 
Erwerbslosen kann ſich der Unternehmer ſolche Experimente er⸗ 


5 Doktor Hella Welling 
Qu. der Anklag EBA 


Roman von P. Wild. 
Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale). 


11) 
„Du mußt morgen ganz friſch ſein. Die 3 iſt anſtren⸗ 
gend. Bedenke, wir wollen doch, wenn n Abend noch 
Ron erreichen und von dort den durchgehenden Zug nach der 

imat nehmen. ae 

„Du biſt ein Tyrann“, lächelte Hanny und gehorchte. 

„Aerztliche Verordnungen müſſen eingehalten werden.“ 

„Ab morgen melde ich mich geſund.“ 

„Um ſo beſſer.“ 

Marietta, das kleine Kammerkätzchen, ſchloß die Läden. 

Nach kurzer Zeit kingelte * Baronin, verlangte von Ma⸗ 
rietta ein zweites Ve ns ſuchte die Kleine 
es auf dem Toilettentiſch, wo bie Schachtel in den letzten Tagen 
geſtanden hatte. 

„Vielleicht hat Fräulein Welling ſie f n?“ 

Fräulein Welling wollte zunächſt nichts von einem zweiten 
Pulver willen. Sie war erſtaunt, daß die Freundin nach dem 
Pulver in eine ſichtliche Unruhe geraten war, was ſie ſich nicht 
erklären konnte, da die Pulver font ſtets beruhigend gewirkt 


hatten. 

„Warte noch ein wenig, 28 kommt der Schlaf doch“ 
Als ſie —. daß ſich Hannys Erregung auffallend ſtei⸗ 
gerte rief fie Doktor Lumtowsky an. Er war nicht zu erreichen, 

Da blieb ihr nichts anderes übrig, als Hannys Bitte zu 

5 kunt en. Schaden konnte das Pulver keinesfalls. Hanny 

3 die genaue Zuſammenſetzung. Das war, wenn 

Hanny morgen früh zu müde war, um aufzustehen. 

1 ließ fie ſich von Marietta Waſſer holen; Hanny nahm 


das 

N Hella Werwochte das Packen der Koffer. Sie war verwun⸗ 
dert, als Hanny kurze Zeit darauf abermals klingelte. 

leben wett ſollte die Baronin ankleiden helfen, fie wollte aus⸗ 


Vergebens Ute Hella ihr die Unſnnigteit des Gedankens 
r. Mit . Ggenfinn grenzenden Konſequenz beitand 


Sanacjaverſammlungen ohne Nskuſſion 


Am vergangenen Sonntag veranſtaltete in Eichenau die 
Sanacja unter Leitung des früheren P. P. S.⸗Anhängers und 
jetzigen Federaliſten, Schiron Roman, eine öffentliche Wähler⸗ 
verſammlung. Zu dieſer Verſammlung erſchienen gegen un Ber: 
ſonen, meiſtens Gegner der Sanacja. Dies wußten die Helden 
und wollten keine Diskuſſion zulaſſen, ſonſt konnte die Verſamm⸗ 
lung einen anderen Verlauf nehmen. Wie das jo üblich it, 
hatte auch an dieſer Verſammlung der anweſerde Referent den 
Mund voll Phraſen gehabt. Nichts wie lauter Pobhnmne auf 
Pilſudski und den abgeſetzten Arbeitsminiſter Pryſtor. Nach 
Meinung des Referenten war Pruſtor derjenige Mann, der in 
den Krankenkaſſen volle Ordnung eingeführt hat. Die früheren 
Leiter waren Sozialiſten und das darf doch nicht ſein, daß So⸗ 
zialiſten irgendwo die Vorherrſchaft haben. Uoberall wo mit 
Arbeitergroſchen gewirtſchaftet wird, müſſen Sanatoren rein, 
weil ſie beſſer verſtehen mit dem Gelde umzugehen. Auch waren 
die alten Verwalter lauter „Spitzbuben“. Trotz der großen 
Diebereien , die der Referent den Sozialiſten vorgeworfen hat, 
hatten die Krankenkaſſen immer noch hohe Beſtände. Heute nach 
einer kurzen Sanacjawirtſchaft, wo die Regierungskommiſſare 
die Kaſſen verwalten, gibt es Dalles, weil die Kommiſſare mit 
einem Gehalt von 500 FTT!!! pff. ˙ . a wie der frühere Sozialiſt nicht ein⸗ 


lauben, wird mancher ſagen, ſtimmt — — ber was fol was ſollen nur die 
geiſtig nicht ganz entwickelten anfangen? Laut der geltenden 
Verfaſſung jteht jedem Bürger das Recht auf Arbeit zu, hier aber 
ſieht man ganz etwas anderes und zwar die Arbeitsmethode des 
Kapitals. Indem das ſchöne Wort „Unfallverhütung“ vorge⸗ 
ſpannt wird, im Grunde dem Kapitaliſten nichts daran gelegen 
iſt, wieviel Opfer jährlich im Kampfe ums Brot zu Grunde gehen, 
da ja, wie gejagt, genügender Erſatz da tt, kommt nur die Ge⸗ 
winnſucht in Frage, die es nunmehr durch dieſes Syſtem ermög⸗ 
licht, die höckſte Leiſtung aus jedem einzelnen horauszuholen 
und dieſes ſchöne Wort nur als Deckmantel benutzt wird. Wäre 
es nicht beſſer, wenn man ehrlich um das Wohl des Arbeiters 
beſorgt wäre, denſelben anſtändiger zu entlohnen? Ich glaube 
die Unfälle würden ſich bedeutend rapider ſenken was angeſichts 
der hohen Direktorengehälter nicht fo ganz unmöglich 3 


Kündigungen und kein Ende. Trotz Einlegung 1 Feier 
ſchichten hat die Verwaltung der Schleſiengrube wiederum 
20 Mann Kündigungen zugeitellt, womit die Entlaſſung am 31. 

Mts. erfolgen wird. Weitere Reduzierungen wurden ange 


n 
Im Monat Februar ereigneten ſich in 


Hohe Unſallziffern. 
der Induſtrie im Landkreiſe Schwientochlowitz 537 Unglücksfälle. 
Davon entfielen auf den Bergbau 233 und die Hütteninduſtrie 
253. darunter 4 Todesfälle. 

Unglücksfall. Der auf der Paulusgrube in Mo rgen roth 
beſchäftigte Monteur Marcziniak wurde untertage von einem 
Kohlenwagen erfaßt, wo er neben Hautabſchürfungen einen Bein⸗ 
bruch erlitt. Nach Anlegen von Notverbänden erfolgte ſeine 
Ueberführung in das Knappſchaftslazarett in Rudahammer. 

Brzeziny. (Errichtung einer Tuberkuloſebera⸗ 
tungsſtelle.) Das „Rote Kreuz“ in Kattowitz gibt bekannt, 
daß am 10. März in Brzeziny Sl. eine neue Tuberkuloſebera⸗ 
tungsſtelle errichtet wurde, welche im St. Antoniusſtift unterge⸗ 
bracht iſt. An jedem Dienstag, Mittwoch und Sonnabend, in 
der Zeit von 9% Uhr vormittags bis 12 Uhr mittags, werden an 
dort anſäſſige Tuberkuloſekranke kostenlos Auskünfte erteilt. Die 
ärztliche Unterſuchung findet an jedem Sonnabend, in der Zeit 
von 12 Uhr vormittags bis 1 Uhr nachmittags ſtatt. y 


Blei und Umgebung 


Mittel⸗Lazisl. (Immer wieder etwas Neues von 


der Waleskagrube.) Wenn wir von dieſer Grube etwas 


ſchreiben und zwar leider immer etwas unangenehmes, ſo ſind 
wir gewohnt, daß prompt eine Berichtigung erfolgt, daß es nicht 
wahr iſt, daß es wahr iſt! Die Direktion iſt uns gegenüber 
wirklich liebenswürdig und verſucht uns, ſchriftlich wie telepho⸗ 
niſch zu überzeugen, daß wir immer Unrecht haben. And es mag 
ſein, daß wir hinſichtlich dieſer Grube zu ſchwarz ſehen und wir 
können verſichern, daß es uns am angenehmſten ſein wird, wenn 


Hanny auf ihren Willen, und Hella Welling gab nach. Sie be⸗ 
fahl der Kammerzofe, der Baronin beim Ankleiden zu helfen, 
während ſie ſich ſelbſt gleichfalls zum Ausgehen fertigmachte. 

f „Ich will zum Tiberiusfelſen, Hella. Laß mich gehen, aber 
allein.“ 

Eine lebhafte Auseinanderſetzung folgte. Hella ſtellte ihr 
die Unſinnigkeit ihres Unternehmens vor, am ſpäten Abend zu 
dem ihr unbekannten Felſen zu wandern. Sie war weder Bit⸗ 
ten noch Vernunfsgründen zugänglich. Dabei zeigte ihr Weſen 
eine große Veränderung, und fie llagte, wie elend fie ſich fühle. 
Sie war ſichtlich erkrankt. Doch vermochte Hella nichts gegen 
ihren Willen auszurichten. Nur eines ſetzte ſie durch: Sie be⸗ 
gleitete die Freundin. 

„Hella, was war in dem Schlafpulver?“ 

„Nichts Beſonderes. Du haſt ‚fie doch jeden Aberd genom⸗ 
1 und ſie ſind dir ſtets vorzüglich bekommen“, beruhigte 


„Heute war es anders. Nach dem erſten fühlte ich mich ſo 
unruhig. Jetzt aber iſt es ſchrecklich.“ 

WWillſt du dich nicht lieber niederlegen, Hanny, und ich 
ſuche Doktor Lumtowsky?“ 

„Niederlegen? Mir iſt, als habe ich keine Sekunde Ruhe. 
Etwas treibt mich hin und her, und... Nein, ich muß zum 
Tiberiusfelſen.“ 

„Du mußt? Hanny, das iſt doch Unſinn. Bleibe hier!“ 

„Ich kann nicht; quäle mich nicht. Was weißt du, wie 


mir iſt.“ 

Hella ſchwieg. Sie verſtand die Freundin nicht, doch war 
fie durch die ſichtliche Erregung Hannys und ihr ſeltſames Ge⸗ 
baren beunruhigt. 

Hanny bedauerte ihre Heftigkeit. 
„Verzeih, Hella“, bat fie, „ich weiß ſelöſt nicht, wie mir 
Zah es iſt furchtbar. Glaubſt du an Ahnungen?“ 


25 wenn es wahr ſein ſollte, Hella, es wäre entſetzlich.“ 

Sie ſchauerte zuſammen. Ihr Atem jagte, der Puls ging 
fiebrig. g 

„Komm, Tag uns gehen.“ 

„Wollen wir nicht lieber in den Ort gehen?“ 

„Nein, zum Felſen des Tiberius.“ 

Da mußte Marietta ihnen den Weg ſagen; dann gingen 


it, 


vorſtanden Find, ſondern als frühere Offiziere müſſen fie gleich 
mehrere tauſend Zloty Monatsgehait erhalten und die Kranken⸗ 
kaſſen müſſen daher herhalten. Arbeiter, Arbeiterinnen wollt ihr 
Euch diktieren laſſen, denn daß was in der Verrammlung ver⸗ 
zapft wurde, war ein Unſinn und Verſprechungen. Warum iſt 
ſeit Mai 1926 keine Verſprechung erfüllt worden? Darum Ar⸗ 
beiter, Augen auf, jagt in Zukunft die Sanacjaapoſtel dorthin, 
wo der Pfeffer wäckſt. wenn fie Euch zur Verſammlung rufen 
und die öffentliche Ausſproche nicht n. Wir wollen freie 
Menſchen fein, ein jeder ſoll das volle Recht beſitzen, ſich öffent: 
lich auszufprec, en. Die Sanatoren dagegen fordern nur das 
Necht für ſich, für den Andersgeſinnten haben fie nur den Knüp⸗ 
pel übrig. In der Verſammlung am Sonntag, als ein Sozialist 
ein Wort dazwischen geſprochen hat, weil ihm die Hetze nicht 
gefallen hat, ſtürzten ſich nach der Verſammlung die a 
Schieron und K. wie Wilde guf ihn. Als fie aber fahen, daß 

fie den Kürzeren ziehen könnten. zogen fie davon und ließen den 
Genoſſen in Ruhe. Arbeiter, Arbeiterinnen in kurzer Zeit habt 
Ihr die Gelegenheit, der Sanacjadittatur einen Denkzettel zu 
verabreichen, in dem Ihr am Tage der Kommunalwahl, der Liſte 
der Deutſchen Sozialdemokratie zum Siege verhelft. 4. 


wir ie J wir möglichſt nid nichts von ihr verlauten zu laſſen brauchen. W b ee 
halten es da mit dem Spruch, daß es beſſer ift, des Guten zu⸗ 
viel zu tun, als das Schlechte zu ertragen. Und ſo wiſſen wir, 
daß man aus wirtſchaftlichen Gründen dort jo übermäßig redu⸗ 
ziert hat, daß jetzt Mangel an Arbeitern im Maſchinenfach 
herrſcht. Statt nun die Belegſchaft zu ergänzen und der dortigen 
Arbeitsloſigkeit zu ſteuern, glaubt man die Notlage ausnützen zu 
müſſen und will die Arbeiterſchaft zwingen, 12 Stunden zu ar⸗ 
beiten, aber nur 8 Stunden zu bezahlen. Ein Held in dieſer 
Beziehung iſt der Herr Werkmeiſter Bartonek, der dies von den 
Arbeitern im Maſchinenfach einfach fordert und ihnen droht, ſie 
zu entlaſſen und ſich ſolche Arbeiter zu ſuchen, die es eben trotz 
der geſetzlich geregelten Achtſtundenarbeit tun werden. Wit ſind 
überzeugt, daß dies nicht im Einverſtändnis des Herrn Direktors 
geſchieht und daß dies nur auf den Uebereifer des Werkmeiſters 
zurückzuführen iſt. Aber gemeinſame Freude bringt auch gemein: 
ſame Leiden, und jo können wir es nicht verhindern, wenn ſol⸗he 
Dinge paſſieren, ſie auch der Oeffentlichkeit preisgegeben werden. 
Auch dann, wenn das Pfäfflein glaubt, die Seelen zu retten und 
gegen den „Volkswillen“ zu wetlern. Es iſt ja ein gutes Ger 
ſchäft, wer eine Freundſchaft bei den Großen und Mächtigen der 
Erde ſucht. Wir Proleten ſind das gewohnt, und der Herr Pfar⸗ 
rer muß eben auf den „Volkswille“ ſchimpfen, weil ſein Geiſt 
zur göttlichen Erbauung eben zu beſchränkt iſt. Selig ſind die, 
die dem Pfäfflein glauben und ſchließlich iſt es auch dem Pfarrer 
erlaubt zu lügen und das beſorgt er hinſichtlich des „Volkswille“ 
ziemlich ausgibig. 3 


— — 


Tarnowitz und Amgebung 


Swierklaniec. (Henerdlverſammlung der D. S. 
A. P.) Am vergangenen Sonntag hielt unſere Ortsgruppe die 
fällige Generalverſammlung ab, in der zur politiſchen Lage Siel⸗ 
lung genommen wurde. Man beſchäftigte ſich auch mit dem Aus ⸗ 
bau der Orgariſation, wobei feſtgeſtellt wurde, daß ein guter 
Jortichritt erzielt worden iſt, wenn auch die Notlage der Ars 
beiterklaſſe und die Maſſenentlaſſungen die Agitation ſehr — 
ſchweren und die Hetze gewiſſer Patrioten die Veuffchgefinme Urs 
beiterſchaft noch immer in Schach hält. Leider können und wollen 
die Arbeiter nicht zu der Erkenntnis gelangen, daß nur eine ſtarke 
Organiſation, und zwar nur die ſozialiſtiſche, ihnen Vorteil brin⸗ 
gen kann und durch gute Vertretung im Sejm auch ihre ſogiale 
und wirtſchaftliche Veſſerſtellung durchſetzen kann. Nachdem die 
Rundſchreiben der Parteileitung verleſen wurden, ſchritt man zur 
Neuwahl des Vorſtandes, der durch einige neue Genoſſen ergänzt 
wurde. Zur Konferenz nach Königshütte wird der Ortsverein 
3 Delegierte entſenden. Der einmütige Verlauf der Verſamm⸗ 
lung hat gezeigt, daß die Genoſſen gewillt ſind, für die ſozialiſti⸗ 
ſche Idee einzutreten und am Ausbau der Partei tätig zu ſein. 
Es wird vorwärts gehen trotz aller Schikanen, denen unſere Ge⸗ 
noſſen ausgeſetzt ſind. 


fie. Unterwegs blieb Hanny ein paarmal ſtehen, um Luft zu 
holen. Die Windungen zur Höhe waren zum Teil recht fl 
„Laß uns heimkehren, Hanny!“ 
„Nein, ich muß zum Tiberiusfelſen. 
wiederholte fie. 
„Wieviel Uhr iſt es?“ 
„Sogleich ſiebe n Uhr.“ 


„Danke, dann laß uns eilen. 


Muß — muß 


Wir kommen gerade zur 


rechten Zeit.“ 

Nun ſtanden ſie auf der Höhe. Einen Augenblick lehnte 
Hanny wie erſchöpft an der Schulter der Freundin. Langſam 
löſte ſie ſich von ihr, trat dem Abgrund näher, erreichte den 
äußersten Felsvor'prung. 

„Nicht weiter, Hanny.“ a 

„Ich bin nicht ſchwindlig. “ Sie hatte die äußerſte Fels⸗ 


lante erreicht. 

„Hanny, komm zurück.“ 

Unbeweglich ſtand die Silhouette der Baronin gegen die 
dur⸗ſichtige Luft. 

In Sekunde rſchnelle ereignete ſiß etwas Entſetzli 5 en 
Schatten löfte ſich aus dem Dunkel, ſtand plötzli 
Hanny, nein, hinter ihr. Eine Hand erhob ſich; ein r 
grüner Stein blitzte am Mittelfinger — ein Stoß — ein furcht⸗ 
barer Schrei — aus der Tiefe das Geräuſch eines aufklatſchen⸗ 
den ſchweren Körpers auf Waſſer, dann nichts mehr. 

Die Stelle wo Hanny Malward geſtanden hatte, war leer. 

Hella Welling taumelte zurück, lehnte ſich ſekundenlang 
gegen die Felswand hinter ihr. Als ſie aufblickte, war von 
dem Manne nichts mehr zu ſeben. War er mit hinabgeſtürzt? 

Ein gellerder Schrei: „Hilfe!“ Unbewußt trat fie an den 


grund. 

Ein italieniiches Ghepaar kam um die Megbiegung, als 
Hella mit ausgebreiteten Armen und ſtarren Augen 
Es ſah aus, als habe fie forben irgend etwas fottgeſtoßen. 

In vatlofer, haftender Flucht wollte fie an dem Chepoat 
vorüber; ſie fühlte ſich aufgehalten. 

„bis iſt geſchehen?“ 

Sie 5 e zu Museen wi * * 
vor die n und weinte verzweifelt vor r Ge⸗ 
ſicht hatte einen irren Ausdruck, und als ſie wieder zu ſprechen 
vermochte, kam wirres Zeug Über ihre Lippen. 


Cortſetzung folgt.) 


1 fi 
Pu: 


gepflegtes Schuhwerk zu dieſer Stadt gehören, 


uns ſchnell zurechtfanden. 


Städte, es hat nun einmal ſeine Vergangenheit. 


und mancher gute Scherz, den er hier erſonnen, 
eein Wirtshaus, klettert 


a ligen Namen zerlerbt find. 


dcutſchen Polizeiſtaates hier Schutz geſucht, 


des ſpäteren Königs von Serbien, war. 
öfter in den Mohrenklub kam, litt wie viele Studenten, an chro⸗ 


wurde durch die 


Fußballbundes (Linnemann — rechts) geſchaffen. Ein nach mehrtägigen? 
Dieſem Abkommen wird ſich auch der Deutſche Schwimmverband (Vorſitzender: 


vor, die von dieſen drei Verbänden gepflegt werden. 


Eine Einheitsfront im deutfchen Sport 


Führer der Deutſchen Sportbehörde für Leichtathletik Bang — links), der Deutſchen Turnerſchaft (Staatsminiſte r a. D. Dominicus — zweiter, von links) und des D 
Verhandlungen getroffenes Abkommen ſieht den Abſchluß einer Arbeitsgemeinſchaft auf allen Gebieten der Le ibesübungen 


Deutſchen 


Dr. Geiſow — zweiter von rechts) anſchließen. 


Wir kamen von Luzern, wo wir uns gar nicht wohlgefühlt 
hatten. Mit ihren breiten Promenaden, die an den Ufern des 
Vierwaldſtätterſees entlangführen, über den die Spitzen ſchnee⸗ 
bedeckter Berge kühn aufragen, erſchien Luzern uns ſchöner als 
irgendeine Stadt, die wir geſehen, aber ſie war uns zu ſehr aller⸗ 
erſten Ranges. Mit dem Gefühl, daß gutgebügelte Holen und 
in der nur ge⸗ 
wohnheitsmäßige Müfüggänger ſich wohlfühlen können, fuhren 


wir weiter nach Zürich. 

Hier gefiel es uns viel beſſer. In dem niedrigen Gaſtraum 
des Volkshauſes ſaßen, als wir kamen, einige Dutzend junger 
Menſchen beieinander und machten fröhlichen Lärm, in dem wir 
Leider waren die Zimmer des Hauſes 
beſetzt, aber nicht weit entfernt, am Limmatbai, fanden wir ein 
kleines Hotel, das uns aufnahm und von wo aus wir dann un⸗ 
ſere Streifzüge durch die Stadt machten, deren anheimelnde 
Armoſphäre uns ſtark anzog. Schon die Namen der zahlloſen 
Kneipen in den engen Gaſſen der Altſtadt machten uns Spaß. 
Da gab es eine Schühliſchmiede, Wirtſchaften, die zum Schmied, 
zum Franziskaner, zum Storchen, zum Schäfli, zum Hirſchen und 
nach allen möglichen und unmöglichen Vertretern des Tierreiches 
benannt waren. Der Duft guter Küchen lockte uns in kleine 


Weinkneipen, in denen es ſich gut ſitzen und plaudern ließ. 


Das Gefühl, wenn es irgendwo in der Welt ſich gut leben 
läßt, dann muß es hier ſein, ließ uns nicht los. Mag ſein, daß 
das Bewußtſein, auf hiſtoriſchem Boden zu wandeln, unſere 
Phantaſie über Gebühr beflügelte und uns Vertrautheit bot, wo 
unter anderen Umſtänden Fremdheit uns angefaßt hätte. Aber 
ſo iſt nun mal Zürich. Ohne ſeine Vergangeheit wäre es vielleicht 
eine Stadt wie viele andere, aber es iſt keine Stadt wie andere 
Und was für 
eine Vergangenheit! Da iſt kaum eine Straße, über deren Pfla⸗ 
ſter nicht einer von denen gewandert iſt, die lange in die Reihe 
der Ewigen und Unvergeſſenen eingegangen ſind. Hier hat Pe⸗ 
ſtalozzi, der große Schulreformer Zürichs und der Welt, gelebt. 
Häuſer und Straßen, Denkmäler und Poſtkarten erinnern an ihn, 
aber lebendiger noch als an dieſen iſt die Erinnerung an Gott⸗ 
fried Keller, den größten Dichter der Schweiz. Noch ſteht die 
Oepflichommer, in der Rindermarkſtraße, in der Gottfried Kel⸗ 
ler allabendlich im Kreiſe guter Freunde ſeinen Schoppen trank 
geht unter den 
Bürgern Zürichs um. In einem Hauſe, das gar nicht ausſieht wie 
man eine alte Treppe herauf, dann 
kommt man in die kleine Weinſtube, deren Holztiſche von unzäh⸗ 
Studenten halten heute ihre Kneip⸗ 
abende in dieſem Raum. Im alten Zürich iſt kaum ein Haus, 
an dem nicht eine Erinnerungstafel hängt. Bürgerliche und ſo⸗ 


zialiſtiſche Politiker haben im letzten Jahrhundert die Stadt be⸗ 


völkert, die in einem von Monarchien beherrſchten Erdteil Hort 
republikaniſcher Geſinnung war. Hier haben die aus ihrem 
Vaterlande vertriebenen Teilnehmer der 48er Revolution Auf⸗ 
nahme gefunden, ſpäter wohnten die Kommunarden Frankreichs 
hier. In der Zeit des Sozialiſtengeſetzes haben die Opfer des 
und der „Sozial⸗ 
demokrat“, jenes Organ, das in den Zeiten ſchwerſter Bedrängnis 
die deutſche Sozialdemokratie zuſammenhielt, iſt in ſeiner erſten 
Zeit in Zürich geſchrieben und gedruckt worden. Von hier brachte 
der rote Feldpoſtmeiſter Velli die Fackeln jenes Geiſtes, der be⸗ 
rufen war, den Abſolutismus überſpannter Herrſchaft zu über⸗ 
winden, über die nahe Grenze in das hart umkämpfte Deutſchland 
der Arbeiter. 

Kautsky und Bernſtein, die beiden Theoretiker der Partei, 
haben zu jener Zeit hier gewohnt und hier gemeinſam den Grund 

legt zu den Büchern, aus denen die junge Generation ihr Wiſ⸗ 
=: über den Sozialismus ſchöpft. Der nahe Zürichſee hat die 
beiden, die trotz aller Theorien doch keine Verächter geſunden 
Sports waren, oft als eifrige Segler geſehen, wobei ſie einmal 
geinahe von einem Dampfboot gerammt worden wären. 

Später, als die deutſche Partei ſich ſchon durchgeſetzt hatte 
und zu einer Macht geworden war, die kaum noch zu umgehen 
war, hat Auguſt Bebel, der unvergeſſene Führer der Partei, hier 
ſeinen Lebensabend verbracht. Keine hundert Meter von dem 
Grabe Kellers, der im Schatten eines mächtigen Baumes beſtat⸗ 
tet liegt, ruht er mit der Gefährtin ſeines Lebens. Die benach⸗ 


barte Grabſtelle iſt durch den Schwiegerſohn und Enkel Bebels 


belegt, die beide, wenige Wochen vor Bebel 855 g 
Aber nicht nur ernſte Erinnerungen ſind es, die in dieſer 
Stadt leben. In jeinem Werke: „Aus meinem Leben“ hat Bebel 


uns erzählt, wie luſtig es manchmal im „Mohrenklub“ zugegan⸗ 
gen iſt, den die in Zürich lebenden deutſchen Genoſſen in Erin⸗ 
8 nerung an einen Berliner Klub gleichen Namens gründeten. 


Kamen Parteigenoſſen aus dem Reich, dann ging es hier beſon⸗ 
ders luſtig zu. Das „Lied vom Bürgermeister Tſchech“ und das 
„Petroleumlied“, beide voll Anspielungen auf die politiſchen Ver⸗ 
hältniſſe in der Heimat, wurden oft und laut geſungen. Oder es 
wurde ein Spitzel, den man entlarvt hatte, gründlich verhauen. 


Zum Kreiſe des Mohrenklubs gehörte damals auch der Schneider 


Beck, der der Hoſſchneider des Studenten Peter Karageorgewitſch, 
Dieſer, der ebenfalls 


Die Stadt der Erinnerungen 


Von Erich Griſar. 


niſchem Geldmangel. Um ſich ein wenig herauszuhelfen, ließ er 
ſich von ſeinem Schneider höhere Rechnungen ausſtellen, als er in 
Wirklichkeit zu bezahlen hatte. Die überſchießenden Beträge ver⸗ 
wandte er dann zur Aufbeſſerung ſeines Budgets. Während des 
Ballankrieges hat König Peter einem Reporter erzählt, daß er 
gern an die Zeit zurückdenke, die er in Zürich in der Geſellſchaft 
von Sozialdemokraten verbrachte, und welche kühnen Pläne er in 
ihrem Kreiſe geſchmiedet habe. 

Während des Weltkrieges war Zürich wie die ganze Schweiz 
vor allem der Sammelpunkt jener, die gegen den Krieg arbeite⸗ 
ten und darum in ihrem Vaterlande nicht leben konnten. Re⸗ 
dakteure ſozialiſtiſcher 3 und Vorläufer der kommenden 
kommuniſtiſchen Bewegung gaben ſich hier ein Stelldichein. Hier 
weilte Münzenberg, damals noch 15 laum gekannter Jugend⸗ 
funftionär, der zum Tode verurteilte Franzoſe Guilbeaux, der 
heute in Berlin lebt, * hier Fühlung mit deutſchen und ruſ⸗ 
ſiſchen Revolutionären. Noch iſt in der Spiegelgaſſe, einer klei⸗ 
nen, von Proletariern e Gaſſe, das Haus zu ſehen, in 


denn Lenin bis zum Ausbruch der ruſſiſchen Revolution gelebt 
hat. Eine kleine Stube war es, in der er mit ſeiner Gefährtin 


Krupfkaja damals zuſammen hauſte und von hier die Anfänge 
der zweiten ruſſiſchen Revolution verfolgte. In dieſem kleinen, 
dürftig möblierten Raume, unter dem ſich eine kleine Speiſe⸗ 


wirtſchaft befindet, erreichte Lenin die Nachricht von der Rero⸗ 
lution, und von hier reiſte er ab in das Land, deſſen Schicksal 
auf ewig mit ſeinem Namen verbunden ſein wird. 

Die Schweizer, ſelbſt weit entfernt, Bolſchewiſten zu ſein, 
aber mit geſundem Sinn für Geſchicke und ihre Exponenten be⸗ 
gabt, haben dem Andenken Lenins eine Tafel geweiht, die an dem 
Hauſe, in dem Lenin ſeine Züricher Zeit verbrachte, angebracht 
iſt. 


„Hier wohnte vom 21. Februar 1916 bis 2. April 1917 Lenin, 
der Führer der ruſſiſchen Revolution“ ſteht auf dieſer Tafel, die 
nur eine unter unzähligen Gedenktafeln an den Häuſern in dieſer 
Stadt iſt. Aber obwohl der Beſchluß, eine Gedenktafel anzubrin⸗ 
gen, von den bürgerlichen Stadtverordneten mitgefaßt war, 
ſteckten ſich einige bürgerliche Organiſationen hinter den Haus⸗ 
wirt, um ihn zu bewegen, die Tafel wieder entfernen zu laſſen. 
Man drohte dem Manne mit dem Boykott ſeiner Wirtſchaft, 
aber die Stadt gab ihm eine kleine Abfindung als Ausgleich und 
die Tafel blieb. So verdient der Wirt doppelt an dieſem Gaſt, 
den er zu Lebzeiten kaum beachtet, denn faſt alle Fremden, die 
zwar nicht Geld genug haben, um eine Reiſe nach Rußland zu 
machen, kommen hierher, um das Haus zu ſehen, in dem er ge⸗ 
lebt hat. Und mancher verzehrt wohl auch ſein Schöpplein und 
läßt ſich von dem Wirt ein Anekdötchen erzählen. Auch das gehört 
mit zu der Atmoſphäre dieſer Stadt, die uns weniger durch ihre 
Geſchichte als durch die Geſchichten erfreut, mit denen fe ihr: 
Säfte beſchenkt. 


Das erſte Feuilleton 


Mit der Entſtehung des Feuilletons, die für die Entwicklung 


der modernen Zeitung ſo bedeutſam war, beſchäftigt ſich eine Ar⸗ 


beit von Nora Atkinſon und A. Liverpool, die als eine Doktor⸗ 
diſſertation der Pariſer Univerſität erſchienen iſt. Danach fälli 
der Geburtstag des Feuilletons auf den 30. Januar 1800, denn 
an dieſem Tage erſchien das erſte Feuilleton im „Untergeſchoß“ 
des Journal des Debats. Dieſe Neueinrichtung im Zeitungs⸗ 
mejen, die von dem Kritiker Geoffroy ins Leben gerufen wurde, 
beſtand zunächſt in einer Beilage von vier Seiten, die der litera⸗ 
riſchen Kritik gewidmet war; ſie hatte das Folioformat des 
Hauptblattes, wurde aber dann ſpäter auch in Quartformat aus⸗ 
gegeben. Das Feuilleton, dieſe kleinere Zugabe des . 
erlangte bald eine große Bedeutung. Es war ja die Zeit der 
Napoleoniſchen Herrſchaft, in der die Zenſur ſehr Streng gehand⸗ 
hast wurde. Auf das Beiblatt aber richtete der Zenſor nicht To 
ſehr ſeine Aufmerkſamkeit, und ſo konnten hier allerlei politiſche 
Bemerkungen untergebracht werden, die im Hauptblatt nicht 


durchgelaſſen worden wären. 
Die erſten Feuilletonnummern des Journal des Debats zeig⸗ 
ten ein ſehr buntes Bild; man fand hier Aufſätze über das 


Theater, politiſche und literariſche Nachrichten, Anzeigen, Mode⸗ 
berichte, Rezepte für Heilmittel und Speiſen, Gedichte und kleine 
Geſchi ten. Die N. euerung fand einen ſolch en Beifall, daß bald 
auch andere Zeitungen das Journal des Debats nachahmten und 
das Feuilleton einführten. Als aber dann der Trick, politiſche 


Nachrichten in dieſe harmloſe Umgehung ei uzuſchmuggeln, an 
Reiz verlor, las man das Feuilleton nicht mehr mit ſo viel In⸗ 
tereſſe, bis es 1836 eine neue Anziehungskraft erhielt und nun 
erſt ſeinen eigentlichen Aufſchwung nahm. In dieſem Jahre kam 
nämlich Girardin auf den Einfall, im Feuilleton „Romane, in 
kleine Stücke zerſchnitten, zu veröffentlichen.“ Er 7 5 das 
Glück, in den „Geheimniſſen von Paris“ von Eugen Sue cine 
Senſation erſten Ranges zu erwerben, und mit dieſem erſten 
Feuilletonroman, der im Journal des Debats erſchie n, war eine 
Literaturgattung geſchaffen, die auch heute noch einen wichtigen 
Teil der Zeitung bildet. Sue ſelbſt wurde der erſte Kla ſſite r 
dieſer Romanform, und ihm folgten bald andere, ſo der ältere 
Dumas, Emile Souveſtre, Ponſon du Terrail uſw. Es wurden 
auch ſchon „Rezepte“ für ein gutes Romanfeuilleton aufe eſtelle 

ſo von Wei Neybaud, der forderte, daß jede Fortſetzung „eine 
kwtiſche Situation, ein geheimnisvolles Wort“ enthalte und die 
Sone re darauf ſteigere, was der Held im nächſten Abſichn 

vollbringen werde; von der Befolgung dieſes Rates ver) 
ſich Wunder für die Erhaltung und Neugewinnung von Ao 
nenten. 

CCC ⁰· AA d ß BETTEN DOOR 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 
für den Inſeratenteil: Anton Nanttti, wohnhaft in Kato- 
wice, Verlag und Druck: „Vita“, neldel drukarski, Sp. 

2 ogr, odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


Die Feier des Sf.⸗Patrick⸗-Tages in London 
des Tages des iriſchen Nationalheiligen, wurde mit der tradi⸗fionellen Parade des iriſchen Garderegiments im Tower began 
gen, nach der Prinzeſſin Mary, die Tochter des engliſchen Kö⸗nigspaares, den Offizieren Kleeblätter als das Symbol der 

nen Inſel überreichte. 


* 


5 lehne den. neben der feuchten, ſchmutigen Mauer, 


* 


Von den drei Zwangsverſchickten, die in der Nacht nom 27. 
zum 28. Juli 1929 auf einem Motorboot von der Deportierteninſel 


Lipari entflohen find, hat bereits der ſardiſche Abgeordnete Luſſu⸗ 


knapp und ſchmucklos ſeine Exlebniſſe geſchildert. Nun nimmt 
auch ſein Gefährte, der Republikaner Fauſto Nitti, das Wort, der 
Neffe des früheren Miniſterpräſidenten, um von ſeiner Gefangen⸗ 
ſchaft zu ſprechen und ihrem Ende. Die beiden Bücher, die ein 
und dasſelbe Erlebnis behandeln, find grundverſchieden, wie eben 
zwei Menſchen grundverſchieden ſein können. Luſſu iſt wuchtiger; 
hinter ſeiner unperſönlichen, kargen und herben Art ſpürt man die 
Perſönlichkeit des Tatmenſchen. Nitti holt weiter aus, iſt be⸗ 
ſchaulicher, weicher; vielleicht macht der Umſtand, daß er ſich 
einer fremden Sprache, der franzöſiſchen, bedient, feine Darſtellung 
weniger packend. Immerhin gibt es über das Thema ſo viel zu 
ſagen, daß auch bei einer Aufteilung unter mehrere Autoren der 
Leſer auf ſeine Rechnung kommt, um ſo mehr, als Nittis Arbeit 
breiter angelegt iſt und viel mehr bei Einzelheiten verweilt. 

Was Fauſto Nitti zum Avancement unter den dem Regime 
gefährliche Perſonen verhalf, iſt ihm ſelbſt bis zum heutigen Tage 
ein Rätsel geblieben. Er jit der Sohn eines Pfarrers der italie⸗ 
niſchen Methodiſtenkirche. Als der Krieg ausbrach, war der junge 
Nitti fünfzehn Jahre alt; ſobald es ſein Alter erlaubte, ging er 
als Freiwilliger ins Feld. Nachher ſtudierte er Rechte in Rom, 
nahm dann aber vor Beendigung der Studien eine Bankſtellung 
an. Seiner Ueberzeugung nach Republikaner, hielt er ſich von 
jeder politiſchen Tätigkeit fern. Als dann die Ermordung Mat: 
teottis das wahre Geſicht des Faſchismus entſchleierte, beſchränkte 
der junge Nitti ſeine Oppoſition darauf, daß er, trotz Verbots 
und Ueberwachung durch die Miliz, Blumen auf das Grab der 
Quartaxella brachte. Seitdem folgte ihm der übliche „Schatten“ 
in Geſtalt irgendeines armen Teufels von Poliziſten. Belaſtend 
fiel gegen ihn ins Gewicht, daß er ſehr zurückgezogen lebte und 
weder Frau noch Geliebte hatte, dann die Verwandtſchaft mit dem 
früheren Premier. 

In Eiſen geſchloſſen. 

Kaum waren die Ausnahmegeſetze fertig, jo wurde Nitti — 
am 1. Dezember 1926 — verhaftet, ohne Verhör mit dem Fetzen 
Papier mit Maſchinenſchrift verſehen und nach einer Ver⸗ 
ſchickungsinſel, nach Lampeduſa, abgeſchoben. Dieſer Schub — der 
feinem Fluchtgefährten Luſſu wegen Krankheit erſpart blieb — 
konn ſich an Grauenhaftigkeit und ſinnloſer Grauſamkeit neder 
jedem Transport nach Sibirien ſehen laſſen. Mit ihm zuſammen 
wurde unſer Genoſſe Antonino Camapanozzi, der letzte Redakteur 
der „Giuſtizia“, transportiert, ein geſundheitlich zarter Mann 
Ende der Fünfzig, dem man zum Ueberfluß noch die Brille ab⸗ 
nahm, ohne die er nichts ſehen konnte. Den Gefangenen wurden 
die Hände in Eiſen geſchloſſen: von den gefeſſelten Handgelenken 
des einen lief eine ſchwere Kette zu denen m andern. So wurden 
Gruppen von vier oder fünf gebildet. Co mit Eiſen beladen, 
mußten dann die Menſchen ihr Gepäck ſchleppen; allein es in die 
gefeſſelten Hände zu bekommen und vom Boden aufzunehmen. 
war ein Kunſtſtück, es kilometerweit zu ſchleppen eine furchtbare 
Qual. Die Fahrt von Rom bis Lampeduſa (ſüdweſtlich von 
Malta gelegen, zwiſchen Sizilien und Afrika) dauerte zehn Tage. 
Es war nämlich ein „Schnelltransport“: normalerweiſe braucht 

man dazu dreißig bis ſechzig Tage, wenn es ſich um gewöhnliche 
Gefangene handelt. Ein Touriſt ſchafft es in weniger als zwei 
agen. In Neapel ſtieß eine neue Gruppe zu ihnen, d ei 
Maſſarenti angehörte, der Bürgermeiſter von Molinella. Sein 
durchgeiſtigtes Geſicht und der Adel ſeines Weſens machten einen 
Offizier auf ihn aufmerkſam, der, um ihm irgend etwas Freund⸗ 
liches zu tun, fragte, ob ihm vielleicht die Eiſen an den Gelenken 
zu eng wären. „Nein, danke“, ſagte Maſſarenti, deſſen Hände ge⸗ 
ſchwollen waren. 
Grauenhaft war es in Palermo, wo die Gefängniſſe durch 
die große Polizeiaktion gegen die Mafia überfüllt waren. Nitti 


prach mit einem dieſer ſogenannten Mafioſi. Es war ein jun⸗ 


ger Mann. Sein Großvater, fein Vater und drei feiner Brüder 
waren verhaſtet; er wußte nicht, warum. Der vierte Bruder war 
entflohen, deshalb hatte man die Frau und deren Schweſter ins 
fängnis gebracht. Einem Freund hatte man eine im Jahre 
1905 begangene Ermordung zur Laſt gelegt; der Freund war im 
hre 1907 geboren! Im Hofe des Gefängniſſes von Palermo 
Wen unſere „Politiſchen“. die vom Schleppen der Ketten und 
5 s Gepäcks ſchweißbedeckt waren, an einem regneriſchen Dezem⸗ 
tartag nackt ausgezogen und mußten ſo eine Viertelſtunde war⸗ 
Pr bis man ihre ſchon jo oft durchſuchten Anzüge noch einmal 
h rchſucht hatte. Die Qual in den dreckigen, luftloſen Zellen war 
o erntſetzlich, daß Maſſarenti eines Morgens zu dem Aufſeher 
e: Bringt uns lieber um, wenn ihr dazu den Mut habt, 
856 ſchnell, ahne dieſe lange Schinderei.“ „Nein, den Mut ha⸗ 
en wir nicht“, antwortete der Aufſeher ſehr ernſt und ſachlich. 
& Die Meerfahrt war durch hohe See beſonders qualvoll. 
inem der Politiſchen waren ſeine Kriegswunden wieder aufge⸗ 
coden: blutend, nur mit Lappen verbunden, rollte er im Zwi⸗ 
a hin und her, ſeekrank unter Seekranken. Von Zeit zu 
it ging eine Welle über dieſe Ladung menſchlicher Qual. 
A „Es lebe Italien!“ 5 
wi In Dampeduſa blieb Nitti drei Monate, Der Poligeitom: 
miſſär war ein vertrottelter Greis. Ein Offizier der Miliz mit 
zamen Veronica führte tatſächlich den Befehl. Er war offenbar 
in degenerierter Narr mit ſadiſtiſchem Einschlag. Statt einer 
Sezuſſion bietet er einem der Deportierten einen Boxkampf an. 
ein letztes Argument war eine Hundspeitſche. Eines Abends 
richt er mit feinen Milizmännern in den Schlafſaal, wo die De: 
urn Gedichte in römiſchem Wialek; anhören. Nitti ſchildert 
Szene: 8 RR 
„Ah, du bi es, Canaille. Ich werde dich lehren, Gedichte 
auſſagen!“ brüllte der Leutnant. Und er packte Roſſi am Hals 
und ſtieß ihn gegen die Mauer. Die Handlaternen der Miliz, 
8 warfen ihre ſchmalen Lichtitreifen auf dieſe Szene. Die 


te hielten ihre Bajonette auf uns gerichtet. Veronica zog 


Einen Dolch, einen kurzen, dreikantig geſchliffenen Dolch. Die 
mftehenden ſahen ihn dieſe Waffe auf Roſſis Bruft ſetzen. 

N „Rufe gleich: Es lebe Italien! oder ich Bring’ dich um!“ 
chrie Veronica. RNoſſi antwartete nicht. Er ſah ſtart, ohne mit 
len! Wimper du zucken, auf ſeinen Henker. „Rufe: Es lebe Ita⸗ 
en!“ wiederholte dieſer und preßt die Waffe auf Roſſis Bruit, 
je ſchwieg weiter. Und dann ſath man den faſchiſtiſchen Leut⸗ 
hi nt den Dolch gegen die Bruſt ſtoßen, indem er wie ein Wahn. 
Niger brüllte: „Schrei: Es lebe Italien! oder ich töte dich!“ 

s Blut ſpritzte aus Roſſis Wunde und er fiel beſinnungslos 

an der er 


Freunde hatten machtlos dieſer Szene beigewohnt. 
wurde den Gefährten fallen ſahen, ftürzten fie alle ihm zu Hilfe, 
Aber über den 


wurden aber von den Bajonetten zurückgehalten. 


„der Genoſſe 


Von Oda Olberg. 


auf ihre Bruſt gerichteten Baſonetten jahen fie eine noch ſchmach⸗ 
pollere Szene. Ein rieſiger Milizmann hatte ſich auf ein Jul 
chen Veronicas auf den am Boden Liegenden geworfen und fiel 
mit Fauſtſchlägen, Jußtritten und Stockhieben über ihn her. 
Und ſchließlich — zur eigenen unaustilgbaren Schande — ſpie er 
ihm ins Geſicht. Zu ſeinem Glück fühlte Roffi nichts mehr. 

Nitti erlebt dann noch in Lampeduſa eine Inſpektion des 
Präfekten, eines alten, halbblöden, aber gutherzigen Generals, 
der ſich ſelbſt den Titel Exzellenz beilegt, Maſſarenti liebevoll 
ſtreichelt und ihm ſagt: „Armer Alter, wozu ſolche Ideen?“, den 
Familien der Verſchickten feinen Gruß entbietet, dieſen ſelbſt mit 
Feuer und Eiſen droht und allen möglichen Unſinn qua. 
Dann kommt Nitti auf dreißig Monate nach Lipari. Auf dem 
Transport dorthin trennt er ſich von Maſſarenti, den man nach 
Uſtica bringt: „Adieu, Kinder“, ſagt unſer alter Genoſſe. „Ich 
ſage nicht auf Wiederſehen, denn ich bin ſo gut wie ſicher, daß ich 
euch nicht wiederſehen werde. Ich bin alt und krank und werde 
ſicher meine fünf Jahre Zwangsverſchickung nicht beendigen. Ein 
kleiner Kirchhof auf den Inſeln wartet auf mich.“ Als ihm die 
Freunde von beſſeren Zeiten ſprechen, ſagt er: „Ich werde ſie 
nicht meht ſehen. Ihr wohl, ihr ſeid jung. Das Wichtigſte iſt, 
daß ihr die Fackel vorwärts tragt und hochhaltet. Wir Alten 
vertrauen fie euch an und können verſchwinden. Wir ſind ſicher, 
ſie ſtarken und reinen Händen übergeben zu haben.“ 

Auf den Inſeln. 

Nach Lampeduſa erſcheint Lipazi als ein Paradies. Hier jin: 
det man die „Hautevolee“ der Politiſchen: den Großmeiſter des 
Freimaurerordens Torrigiani, den Abgeordneten Luſſu, Roſſeli, 
der die Flucht Turatis ermöglicht hatte, den General Bencivenga 
und andre. Viele haben ihre Familien hier. Als Nitti die In⸗ 
ſel verläßt, hatte die Kolonie der Politiſchen hundertzwanzig 
Kinder, meiſt ganz kleine. Natürlich bedeutet das großes mate⸗ 
rielles Elend, denn verdienen kann man an Ort ſo gut wie gar 
nichts, alles iſt teurer als in Rom oder Mailand. Von zehn 
Lire täglich kann man nicht leben und das etwaige eigene Geld 
wird nur in kleinen Raten zugeteilt. Unterſtützung wird ſtreng 
beſtraft. Jede klägliche Zehnlirenote, die man einem Verſchickten 
ſendet, wird gleich zu „moskowitiſchem Gold“ oder zum „Sold der 
grünen Sekte“ (Freimaurer). Einem gewiſſen Allegretti wurden 
bei ſeiner Verhaftung fünftauſend Lire beſchlagnahmt, ſeine gan⸗ 
zen Erſparniſſe. Nach längerer Zeit teilte ihm die römiſche Pr 
lizeidirektion mit, daß „angeſichts der verdächtigen Herkunft des 
Geldes“ in folgender Weiſe darüber verfügt worden war: zwei⸗ 
tauſend Lire an die Vereinigung der „Balilla“ (faſchiſtiſchen Ju⸗ 
gendorganiſation), zweitauſend Lire für die nationale Inſtitu⸗ 
ne 1 der Arbeit“, tauſend Lire für das Haus des 
„FJascio“. 


Aus Muſſolinis Sibirien g 


Unter den Verſchickten befand ſich auch ein Italiener, der in 
den Vereinigten Staaten naturaliſtert war. Nitti fragte ihn, 
warum er ſich nicht durch feinen Bolſchafter in Freiheit ſetzen 
ließ. Weil er ſonſt ſeine alte Mutter nie wiederſehen könnte, da 
nian ihn als läſtigen Ausländer ausweiſen würde; viellei ht 
würde man auch ſeine Frau und ſein Kind als Geiſeln behalten, 
die in Kalabrien geboren waren. Da wolle er lieber ſeine fünf 
Jahre in Lipari verbüßen. Weiter war da ein gewiſſer Do⸗ 
maschi. Als ſeine Mutter in Verona im Sterben lag, bekam er 
Urlaub, fie noch einmal zu ſehen. In der kurzen Friſt dieſes Ur⸗ 
laubes wurde er, am Sterbebett, am Sarge, auf dem Wege zum 
Friedhof, nie von der Polizei aus den Augen gelaſſen. Trotzdem 
ſoll er in dieſen wenigen Tagen ein Komplott angezettelt haben 
und wurde dafür vom Ausnahmegericht zu fünfzehn Jahren 
Zuchthaus verurteilt. Dieſer Unglückliche machte dann in Lipari 
einen Fluchtverſuch, der leider mißglückte. In dem Buche findet 
man Dutzende ähliche Fälle. 

- Die Flucht. 

Daß unſeren dreien die Flucht gelang, iſt ein wahres Wunder. 
Galt es doch, mit einem lleinen Motorboot non der franzöſiſchen 
bis in die Nähe der ſizilianiſchen Küſte zu gelangen, dann ſich 
einer durch Scheinwerfer bewachten Inſel nähern, ſich zu ganz 
beſtimmter 
ſo, daß die drei auf der Klippe Aufzunehmenden eventuell noch 
zurückſchwimmen und zur nächſten Ronde wieder im Bett ſein 
konnten, falls das Boot nicht da wäre. Nitti war zuerſt auf der 
Klippe. Die andern hatten unerwünſchte Begegnungen gehabt 
und kamen, als man ſchon kaum mehr zu hoffen wagte. Alles 
nahe dem gegen neun Uhr abends noch belebten Strande, in 
einem Boot, das bei abgeſtelltem Motor ſtrandwärts und in den 
Lichtſtreifen abgetrieben wurde, jenſeits einer Linie von Schild⸗ 
wachen — unter hundertfacher Bedrohung des Mißlingens und 
ſeiner grauenhaften Folgen. { 

Es gelang, was jedem Vernünftigen unmöglich ſcheinen 
mußte. Die drei ſind frei, und frei durch die ganze Welt tönen 
ihre Worte der Anklage. Sie berichten über ſchmachvolle Dinge. 
Für Muſſolini iſt das Zwangsdomizil Sache der Polizeitechnſt. 
Von der Warte der Geſchichte geſehen iſt es das Kennzeichen eines 
lichtſcheuen Regimes, das mit der Gewalt ſteht und fällt, eines 
Regimes der Delinquenten. Italien hat nicht Inſeln genug fir 
alle Widerſacher dieſes Regimes, nicht Meer genug, um ſeine 
Schandtaten der Welt zu verbergen. Man hat geſagt, daß auf 
den Verſchickungsinſeln das neue Italien lebe. Jedenfalls wird 
dort das Banner der Ehre Italiens gehütet. Die Leute, in deren 
ruft man den Dolch ſtößt, weil fie ſich weigern, „Es lebe Ita⸗ 
lien!“ zu rufen, hallen dieſes Banner hoch, das der Faſchismus 
in den Schmutz zerrt 


Kinder wie Sand am Meere 


Eine anmutige Statiſtik 


Der Tod des Negerhäuptlings von Kakuyu in der britiſchen 
Kolonie Kenja, Kinanzui mit Namen, wird berichtet. Man Hört, 
daß er in Abweſenheit ſeiner 50 Frauen und ſeiner 302 Kinder 
feierlich begraben wurde. Ne ö ‘ 


* * 
” 


302 Kinder! Das ſtimmt allenfalls nachdenklich: das find 
fünf Schock Kinder oder 20 Mandeln. Bei ſo vielen Kindern ver⸗ 
rechnet man ſich gar leicht. Tatſächlich iſt es auch vorgekommen 
und bewieſen, daß ſich ein Vater in der Anzahl ſeiner Kinder ver⸗ 
zechnet hat! Der reiche kleinaſiatiſche Grundbeſitzer Juffof näm⸗ 
lich ſollte für jedes ſeines Kinder eine Steuerermäßigung von 
eineinhalb vom Hundert erhalten. Der Behörde machte er Mit⸗ 
teilung, „daß er ſchätzungsweiſe 28 Kinder habe: genau könne er 
allerdings die Zahl nicht angeben.“ 

* * * 

Nun ſind wir faſt ungewollt von 302 Kindern bis zu der 
lächerlichen Zahl von 28 gekommen. Es liegt freilich noch viel 
dazwiſchen. Bekannt iſt, daß die Neger gern viele Kinder haben, 
und ſchon 1795 erſchien ein ſexual⸗wiſſenſchaftliches Werk in Ber: 
lin, worin zu leſen ſteht: „Manche Neger haben nicht weniger 
als hundert Weiber. — Hundert Kinder ſind für den Neger eine 
Kleinigkeit, und einer bedauerte mit Tränen, daß er derer nur 
ſiebzig habe.“ Wenngleich alſo die Negerväter den Weltrekord 
halten, ſo gibt es doch auch in Europa recht tüchtige Rekorde auf 
dem Gebiete der Vaterſchaft. 

* 5 * 0 

Ein über ſiebzig Jahre alter ruſſiſcher Bauer ſoll 67 Kinder 
erzeugt haben. 49 Kinder hiervon ſtammen allein von ſeiner 
EEE ²˙ -A . 


Frau aus erfier Ehe. Freilich nur durch Vielgeburten konnte 
dieſe Zahl erreicht werden. Die Mutter hat ſechsmal Zwillinge, 
ſiebenmal Drillinge und viermal Vierlinge zur Welt 
und nicht eine Einzelgeburt iſt in dieſer Che vorgekommen. Als 
ſich der Bauer nach dem Tode ſeiner erſten Frau wieder verehe⸗ 
lichte, zeugte er mit der zweiten Frau abermals achtzehn Kinder 
in acht aufeinanderfolgenden Geburten. 
2 * 


* 
* 


In Rußland wurde 1853 ein anderer Fall reichſten Kinder⸗ 


ſegens feſtgeſtellt. Ein ruſſiſcher Bauer hatte eine Nachkommen⸗ 
ſchaft von 72 Kindern, aus zwei Ehen: mit der erſten Frau 57 
Kinder, mit der zweiten „nur“ 15 Kinder. Auch in dieſem Fall 
gab es ausſchließlich Vielgeburten. — Da wir gerade bei den 
in dieſem Hinblick anſehnlichen Zahlen find: eine Italienerin aus 
dem vorigen Jahrhundert beſaß, wie ſtatiſtiſch nachgewieſen 
wurde, 3 Mädchen, aber dazu noch 49 Knaben, und eine engliſche 
Bauersfrau zählte 39, Kinder in ihrem Haufe. Von einem ge⸗ 
wiſſen Gomez Riſillo aus Lucas in Spanien wird berichtet, daß 
ihm ſeine Frau bis zu ihrem 42. Jahre 25 Kinder geſchenkt hatte, 
dorunter, der Abwechſelung halber, einmal Drillinge und vier⸗ 
nal Zwillinge. Bekannt iſt auch der Kinderreichtum rumäni⸗ 
ſcher Ehen, in denen 15 Kinder keine Seltenheit ſind. 5 
* * 


1840 konnte man in einem amerikaniſchen Blatte folgenden 
Bericht über eine im Staate Connecticut lebende Familie leſen: 
Im Dorfe Leesville wohnt ein Bürger, deſſen Shidfal es il, 
der Vater von 14 Töchtern zu fein. Einen Sohn hatte er nie 
mals. Die Jüngſte ſeiner Töchter iſt nun im Alter von zwölf 
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. ; 5 „Profeſſor Anrat“ verfilmt ö 

dieſer unte an von Heinrich Mann hat unter dem Titel Der Blaue Engel“ den We die Leinwand gefunden. ) 
Hauptrolle des Profeſſors Rath (Profeſſor Unrat), den unſere Aufnahme in feinem ſtreng . Reich — a Klaſſenzim. 
8 mer — zeigt, wird von Emil Jannings geſpielt. a 


Stunde einfinden, zwiſchen zwei Ronden, und zwar 


gebracht. 


a a —v—-—-—ͤ— 
D* 


Eh 


I 


ie ei U 


2 


Isa . OR 8 S —— —uy— D 


Jahren, zwöl; von dieſen Töchtern ſind verheiratet geweſen, und 
zwölf ſind noch am Leben. Als eine nicht geringe Merkwürdig⸗ 
keit muß es zugleich gelten, daß dieſe Mädchen in regelmäßiger 
Folge in die Ehe traten, die Aelteſte zuerſt uſw. Im Scherze 
pflegte der alte Herr den Bewerbern auch zuzurufen: „In mei⸗ 
ner Familie gilt kein Ausſuchen, ihr müßt das Mädel nehmen, 
das an der Reihe iſt. 
* 
* 

Auch dies iſt von Intereſſe: Auguſt 1927 hat der Präſident 
der U. S. A. einen Farmer aus Neu⸗Carolina zum Vaterſchafts⸗ 
rekord, wie man damals ſagte, beglückwünſcht. Der ſeinerzeit 
7 jährige Mann hat 34 Kinder erzeugt. Er iſt dem Repräſen⸗ 
tantenhaus als der Mann vorgeſtellt worden, der „das meiſte 
getan habe, um die Kraft und Größe ſeines Landes zu fördern.“ 
Als dieſer famoſe Papa übrigens das 20. Kind bekam, hatte ſich 
ein Abgeordneter erboten, allen noch nachkommenden Kindern bis 
zu ihrem 20. Lebensjahr die Kleider zu ſchenken. Er wird es ſich 
hoffentlich auch bei den 14 Nachkömmlingen ſeiner Patenſchaft 
leiſten können 
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Mit 81 Jahren wurde im für dieſe Zwecke wohl recht gün⸗ 
ſtigen Kalifornien in Riverſide, ein Bürgerkriegsveteran zum 
zwanzigſten Male Vater. Fünfzehn ausgewachſene Kinder ſind 
freilich nur noch am Leben. Trauriger erging es einer gewiſſen 
Frau George Burdon, die 23 Kinder hatte, von denen bereits 
ein Dutzend geſtorben ſind. Aber es gab wieder einmal einen 
kleinen Lichtblick: das 24. Kind ſtellte ſich ein, zwar an unange⸗ 
nehmem, nicht erwartetem Orte, in einem Reiſewagen bei Chert⸗ 
ſey in England, aber immerhin, es ſtellte ſich ein. 


Gegen revolutionäre Bewegung 
in Rußland? 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, ſoll die O. G. 
P. U. in der wolgadeutſchen Republik eine gegen⸗ 
revolutionäre Organiſation entdeckt haben, die unter 
Führung des ruſſiſchen Kommuniſten Wladow ſteht und die 
mit den reichen Bauern ſympathiſiert und bei der Auflöſung der 
individuellen Bauernwittſchaften Schwierigkeiten gemacht hat. 
Die Organiſation ſoll aus 22 Perſonen beſtehen, die in verſchie⸗ 
denen ſtaatlichen Betrieben gearbeitet und Taten verübt haben, 
die als konter revolutionär zu betrachten find. Unter den Ver⸗ 
hafteten befinden ſich auch ſechs deutſchſtämmige Kolonisten, die 
in Beziehungen zu Wladow geſtanden haben. Wladow ſelbſt, 
früher Arbeiter, iſt ſeit 1918 Mitglied der Kommuniſtiſchen Par⸗ 
tei. Seine Teilnahme an der konterrevolutionären Bewegung 
hat in der wolgadeutſchen Republik großes Auſſehen erregt. 
Alle Verhafteten werden nach Moskau gebracht. 
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20. polniſche Staats⸗Klaſſen⸗Lotterie 


5. Klaſſe — 13. Ziehung. 
75000 ZI gewann Nr. 38346. — * 
5000 Zi gewannen Nr. 137579 145690. 
3000 ZI gewannen Nr. 42416 89239 103435 111304. 
2000 Zi gewannen Nr. 34774 100726 172341 184886. 
1000 Zi gewannen Nr. 17494 22671 39440 58486 68317 124200 
126086 142643 159582 191344 196511 197973. 

600 ZI gewannen Nr. 1217 1765 19897 51247 67012 
69650 81571 93146 113948 132490 153109 154699 164416. 
500 ZI gewannen Nr. 1868 9831 15796 16591 18477 
24195 40479 42896 57091 59423 62202 63433 64712 70643 
71926 72438 74395 76341 84866 87204 88411 89468 89855 92517 
93413 94681 100322 100746 102526 107429 111888 112135 113856 
121493 122740 122917 123312 124527 127322 129661 130852 131716 
133189 137398 141519 142264 145291 149527 153424 154938 155350 
157208 163687 166396 166436 166816 167099 174947175742 177496 
180032 183317 185367 187136 188854 192113 193469 195285 196091 
196262 201475 201856 202581 202941 204739 204963. 

Nach der Unterbrechung. 


10000 ZI gewannen Nr. 103167 125524. 

5000 Zi gewann Nr. 85588. 5 

3000 ZI gewannen Nr. 10174 18866. 

2000 ZI gewannen Nr. 24267 183260 208237. 

1000 Zi gewannen Nr. 18198 54233 56734 69591 69943 76197 
77846 90183 154743 181274 195361. ; 

600 21 n Nr. 15711 42442 42742 51494 73638 73837 
88509 108866 109603 111706 123470 138930 144007 145656 159404 
173485 177409 182305 187476 175268 201503 205890 208995. 

500 ZI gewannen Nr. 771 3672 14344 16531 19006 20049 23277 
95040 27283 27921 29770 30722 31043 32850 33955 36176 37687 
40936 41626 42008 45153 45883 46482 60619 63290 71897 80790 
80461 90122 91222 91442 91615 93261 96047 96776 97163 98499 
98529 100829 100147 116215 116290 116348 119970 124308 128824 
132432 139116 140504 143034 148223 154525 163726 164921 167581 
170290 172793 175823 176069 176418 180548 187845 192229 194056 
195436 197750 198871 190173 204195 206870 206476 207679 208570 
209272. 17 


von unübertrefflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


General-Vertreter Ignacy Spira 
Kraköw, ul. Poselska Nr. 22 


FT TE TRUE 


Die ſchönſten Handarbeiten 


dach den vorzüglichen Anleitungen and herellchen Muſtern don 


Veyer's Handarbeitsbücher 


Kreuzſtich, 3 Bände 
Ausſchnitt⸗Stickerei, 2 Bände 
Strick⸗Arbeiten, 2 Bände / 1 2 Bände 
Weißſtickerei / Sonnenfpitsen / Runft-Stricken 
Hohlfaum und Keinendurchbruch / Das Flichbuch 
Däkel»Arbeiten, 4 Bände / Echiffhen-Arbeiten 
Duntftickerei, 2 Bde. / Bardanger / Stickerei 
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Der nächſte Atlantitfiug 
des „Graf Zeppelin“ 


der bereits im Mai ſtattfinden ſoll, wird von Sevilla an Per⸗ 
8 vorbei nach Rio de Janeiro führen. 


Nachdem dort die 
Fahrgäſte gewechſelt haben, wird in Pernambuco der Gas⸗ und 
Brennſtoſfvorrat aufgefüllt und von hier aus der zweite Teil der 


Fahrt über die Weſtindiſchen Inſeln nach Lakehurſt bei Neuyork 
ausgeführt. Die Rückreiſe geht von Lakehurſt nach Sevilla und 


von dort nach Friedrichshafen. — Dieſer Flug wird den Auftakt 
zu einem Luftſchiffverkehr zwiſchen Spanien und Südamerika 
auf der Strecke Sevilla — Pernambuco bilden. Dieſe neue Flug⸗ 
route, bei der die Strecke Berlin—Sevilla durch Flu⸗zeuge der 
Deutſchen Lufthanſa, die Strecke Sevilla —Pernar ouco durch 
Zeppelinluftſchiffe beflogen werden ſoll, iſt durch eir, dieſer Tage 
geſchloſſenes Abkommen zwiſchen der Lufthanſa und der ſpaniſchen 
Luftſchiffahrtgeſellſchaft „Colon“ geſichert. 


Kattowitz — Welle 408,7 
12,05 und 16,20: Schallplattenkonzert. 
Stunde für die Kinder. 19,05: Vorträge. 20,30: Unterhaltungs⸗ 


Sonnabend. 17,45: 


2. 
23: T 


konzert aus Warſchau. 22,15: Berichte. angzmuſik. 
Warſchau — Welle 1411,8 
Sonnabend. 12,05: Schallplattenkonzert. 
richt. 14,40: Handelsbericht. 15: Vorträge. 16,15: Schallplat⸗ 
tenkonzert. 17,45: Kinderſtunde aus Krakau. 19,10: Vorträge. 
20,30: Unterhaltungskonzert. 22,15: Berichte. 23: Tanzmuſik. 


2, 


13,10: Wetterbe⸗ 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 

Sonnabend, 22. März. 19,40: Literatur. 16,05: Zehn 
Minuten Eſperanto. 16,15: Zur Unterhaltung (Schallplatten). 
17,15: Die Filme der Woche. 17,40: Zum Tag des Buches. 
18,15: Aus Gleiwitz: Stunde mit Büchern. 18,40: Von der 
Deutſchen Welle Berlin: Hans Bredow⸗Schule: Sprachkurſe. 
19,05: Wettervorherſage für den nächſten Tag. 19,05: Abend⸗ 
muſik. 20,15: Wiederholung der Wettervorherſage. 20,15: Be⸗ 
ſeitigung von Rundfunkſtörungen. 20,30: Uebertragung nach 
Berlin: Zu Goethes Todestag. 21: Aus Berlin: Heiterer Wochen⸗ 
ſchluß. 22: Die Abendberichte. 22,30 —0,30: Aus Berlin: Tanz⸗ 
muſik. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Bunter Abend. 

Der „Bund für Arbeiterbildung“ Kattowitz veranſtaltet am 
Sonntag, den 23. März, abends 27 Uhr, im „Tivoli“ einen 
„Bunten Abend“ mit reichhaltigem Programm. Mitwirkende 
ſind: „Kinderfreunde“, „Turner“, „Freie Sänger“, w 
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Volles blühendes Ausſehen 


und ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr⸗ 

pulver „Plenuſan“. Beſtes Stärkungsmittel für 

Blut, Muskeln und Nerven. 1 Sch. 6 2 4 Sch. 20 21 
Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 


Dr. Gebhard & Co. Danzig. 


Wir ſind nicht 
überheblich ge⸗ 
nug, um zu ſagen 


Unsere Drucksuchen 


sind die besten 


aber daß unſere Druckſachen außer⸗ 
ordentlich gut und der Neuzeit entſpre⸗ 
chend ſind, davon wird Sie ein Verſuch 
überzeugen. Es iſt dabei ganz gleich 
ob Sie Briefbogen, Geſchäftstarten, Rund⸗ 
ſchreiben, Flugblätter und andere For⸗ 
mulare oder aber buchmäßig gebundene 
Druchachen anzufertigen haben, alle nur 
denkbaren Druckſachen finden bei uns 
eine gediegene Ausſtattung. Verſuchen 
Sie es einmal mit unſerer Druckerei und 
Sie werden unſerer ſtändiger Kunde. 


„ira“ nakind drukarskl 


Katowice, ulica Kosciuszki 23 


elche haupt⸗ 


/ 


ſächlich Lieder zu Gehör bringen werden, ſowie die anderen Kut⸗ 
turvereine. Partei⸗ und Gewertſchaftsmitglieder, ſowie Gönner 
der Arbeiterkulturbewegung, ſind herzlichſt eingeladen. Der Ein⸗ 
trittspreis iſt jeht gering (50 Groſchen), jo daß es Jedem möglich 
jein wird, den „Bunten Abend“ zu beſuchen. 

© 


„Siemianowitz. Am Freitag, den 21. März, abends 79 Uhr, 
im Lokal Kozdon, Vortrag des Gewerkſchaftsſekretärs Koſſahl, 
„Die Aufgaben der Gewerkſchaften einſt und jetzt“. 

Königshütte. Am Mittwoch, den 26. März, Lichtbildervor⸗ 
trag. Als Referent erſcheint Herr Lehrer Boidol. Anfang 
pünktlich um 7% Uhr. 


Berſammlungskalender 
Verſammlungen des Maſchiniſten⸗ und Heizerverbandes. 


Laurahütte. Am Sonntag, den 23. März, vormittags 10 
Uhr, bei Kozdon. a 


Bezirksausſchuß des A. D. G. B. 

Am Sonnabend, den 22. d. Mts., abends 6 Uhr, findet im 
Volkshaus, Königshütte, ul. 3⸗go Maja Nr. 6, eine Bezirks⸗ 
konferenz des A. D. G. B. ſtatt, mit überaus wichtiger Tages⸗ 
ordnung. Zur Teilnahme berechtigt und verpflichtet ſind ſämt⸗ 
liche Vorſtandsmitglieder der einzelnen Ortsausſchüſſe, wie die 
Bezirksleiter der einzelnen Organiſationen des A. D. G. B. 


Arbeiter⸗Jugend! 

Am Sonntag, den 23. März, vormittags 10 Uhr, beſichtigt 
die Arbeiter⸗Jugend die neuerbaute Baugewerkſchule in Beuthen. 
Treffpunkt der geſamten Jugend 8% Uhr vormittags, Volts⸗ 
haus, Königshütte, ul. 3⸗go Maja 6. Von da erfolgt der ge⸗ 
meinſame Ausmarſch nach Beuthen. 

Da die Beſichtigung für unſere Jugend von großer Bedeu⸗ 
tung iſt, erwarten wir, daß die geſamte Jugend der freien Ge⸗ 
werkſchaften an der Beſichtigung teilnimmt. 


Berbetfür den, Bollswille 
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Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz. 
Freitag: Vorſtandsſitzung. 
Sonntag: „Bunter Abend“ des B. f. A. B. im „Tivoli“. 
Anfang 7½ Uhr abends. 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Freitag, den 21. März: Leſeabend. 
Sonnaebnd, den 22. März: Falkenabend. 
Sonntag, den 29. März: Vorm. Beſichtigung in Beuthen. 


Kattowitz. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohlfahrt.) Am 
Freitag, den 21. März, abends 7% Uhr, findet im Zentralhotel, 
Saal, eine ſehr wichtige Mitgliederverſammlung ſtatt. Referent: 
Genoſſe Kowoll. 

Kattowitz. (D. M. V.) Am Montag, den 24. März, abends 
6 Uhr, findet im D. M. V.⸗Büro, Zentralhotel, eine Vorſtands⸗ 
ſigung ſtatt, zu der fämtliche Vertrauensmänner eingeladen find. 

Königshütte. (Freidenker.) Am Sonntag, den 28. 
März, vormittags 9% Uhr, findet im Dom Ludowy (Volkshaus) 
die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Gäſte willkommen. 

Königshütte. (Touriſten verein.) Am Freitag, den 
21. März, findet im Volkshaus die fällige Vorſtandsſitzung ſtatt. 

Lipine. Am Sonntag, den 23. März, nachmittags um 5 Uhr, 
findet im Saale bei Herrn Machon eine Verſammlung der D. S. 
A. P. ſtatt, zu welcher die Mitglieder der Arbeiterwohlfahrt, 
Maſchiniſten⸗ und Heizer, Metallarbeiter, Bergbauinduſtriearbei⸗ 
terverbandes, ſowie des A. V. B. eingeladen werden. Referent: 
Genoſſe Kowoll. 

Siemianowitz. Vorſtände der D. S. A. P., Arbeiter⸗ 
wohfahrt und die Wahltommiſſion find am Sonntag, den 23. 
März, d. Is., nachmittags 5 Uhr, zu einer Sitzung ins Verbands⸗ 
büro des D. M. V. eingeladen. 

Siemianowitz. (Ortskartell der freien Gewerk ⸗ 
ſchaften.) Sonntag, den 23. März, nachmittags um 3 Uhr, 
Generalverſammlung des Kartells bei Herrn Kozdon. Die alten 
und neuen Delegierten werden gebeten, vollzählig und pünktlich 
zu erſcheinen. 


Nan WILDE 


SAMTLICHE WERKE 


eingeleitet von Arnold Zweig 


2 AND 

Ganzleinen . . . ZI. 12.80 
Halbleder. . . „ 17.10 
Ganzleder . . . „ 23.00 
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KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPÖLKA AKCYINA 
KATOWICE, urea 3.60 MAJA NO. 12. 
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